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Sun einundſiebenzigſten Geburtstage
des

Wanderers am Vodenſee .

2

80 nd wieder naht mit frohem Gruße

3 Der Wanderer vom Bodenſee ;
N0 Er kommt noch immer flott zu Fuße ,

9

Wie er dereinſt vor ſiebzig Jahren
Das Ränzel auf dem Rücken trug ,
Das Haupt umwallt von blonden Haaren ,
Als ihm das Herz voll Sehnſucht ſchlug ,

So ſchwenkt den Hut er heute wieder

Und naht mit einem Freudenſprung :
Der See macht ihm die alten Glieder

Durch ſeine Reize wieder jung .

Grub auch das Alter tiefe Falten
Und ſchwere Furchen in die Stirn ' ,

Noch ſieht er treue Wache halten
Des Säntis ſonnbeglänzten Firn .

Und ſind gebleicht der Schläfe Locken ,

Zerzauſt von manchem wilden Sturm ,
Es grüßen ihn die Abendglocken
Wie ſonſt vom alten Münſterturm .

Statt der zerfall ' nen Mauerbogen
Mit ödem Schutt und Trümmerſtaub

Umſpülen ſchmeichelnd jetzt die Wogen
Des Seeparks üppig grünes Laub .

Luſtwandelnd durch die Schattengänge
Das Volk am Feierabend lauſcht ,
Wie nach dem Takte heit ' rer Klänge
Es vom Kiosk melodiſch rauſcht .

Noch pocht der Hammer in der Schmiede ,
Der Arbeit folget Spiel und Tanz ;
Es flicht der ſegensreiche Friede
Der Wahrheit und der Schönheit Kranz .

— —

Deckt auch den Scheitel ſchon der Schnee .

Wie eh ' mals locket Thor und Schwelle

Zur Einkehr den willkomm ' nen Gaſt ,
Und heimlich ſpendet die Kapelle
Dem Traurigen erſehnte Raſt .

Des Mitleids inniges Erbarmen

Manch Liebeswerk verſchwiegen übt ,
Und ſuchet den verlaſſ ' nen Armen

Und tröſtet den , der tief betrübt .

Ja , wo die Menſchen ſo noch lieben ,
Da komm ' ich gerne zu Beſuch ;
Drum bin ich ſelber jung geblieben

In Wort und Bild , in Lied und Spruch ,

Erzähle immer noch Geſchichten ,
Wie Großmama ſie gern gehört ,
Wie ewig ſie die Herzen dichten ,
Von eitlem Weltſchmerz nicht bethört ,

Erzähle von den Heldenthaten ,
Die unſer Vaterland geſchützt ,
Geb ' manches Rätſelwort zu raten

Und lehre , was dem Landmann nützt :

Ich laß ' zur rechten Zeit ihm regnen ,
Die Sonne ſcheinen auf die Saat ;
Er wird mich bei der Ernte ſegnen
Und danken für den guten Rat .

Auch will ich munt ' re Witze machen ,
Von ſo geſundem Salz gewürzt ,
Daß ſelbſt dem Griesgram bald vor Lachen
Das Waſſer aus den Augen ſtürzt .

Dem Mädchen aus der Fremde gleichen

Möcht ' ich , von dem der Dichter ſingt ,
Und jedem eine Gabe reichen ,
Der mir ſein Herz entgegenbringt .

Ich ſing ' noch keine Abſchiedslieder ,
Sag ' ich für diesmal auch Ade ;
So kehret hundertjährig wieder
Der Wanderer vom Bodenſee .

——— ——

Eug . Peſchier .
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Des Polke 6 Stimme .

Nach einer wahren Begebenheit .

90 n einem Hochſommertage , die Sonne ſtand
ſchon tief im Weſten und die Schatten wur —
den allmählich länger , ſchritt ein einſamer
Wanderer ein ſteiles Sträßlein im Schwarz⸗

walde hinan . Bisweilen machte er Halt und wiſchte

ſich , tief aufatmend , den herabrinnenden Schweiß
von der Stirne ; denn es war ſchwül und von der
Abendkühle noch wenig zu ſpüren . Hinter der mit

dichtem Tannenwalde bewachſenen Bergkuppe ſtiegen
dunkle Wetterwolken auf , und in der Ferne grollte
ſchon der Donner

eines herannahen —
den Gewitters .

Der Mann , wel⸗

cher ſich hie und

da mit beſorgtem
Blicke nach dem

drohenden Wetter

umſchaute , ſchritt

rüſtig fürbaß und

hatte endlich die

Höhe erreicht , von

wo ſich der Weg

hinab ſenkte zu
einem tief einge⸗

ſchnittenen Wald⸗

thale , in dem ein

rauſchendes Berg —

waſſer in raſchem
Laufe der Donau

zueilte . Von dort konnte man hinab ſehen an das

Wildwaſſer und den Giebel eines ſtrohbedeckten

großen Wälderhauſes erblicken , von dem der Rauch —

aufſtieg in die ſchwüle Luft .
Mit einem halblauten „ Gott ſei Dank “ begrüßte

unſer Mann den erſehnten Unterſchlupf ; denn das

Wetter war allmählich herangezogen , und ſchon fielen

einzelne ſchwere Tropfen .
Der Reiſende war jedenfalls nicht im Walde hei⸗

miſch ; denn er trug nicht die Tracht der Gegend ,
ſondern eine blaue Bluſe und eine Mütze mit

geradeſtehendem Schilde , wie es im Welſchlande

üblich . An ledernem Riemen hing ihm eine neue

Taſche über der Schulter , und ein dünnes Röhrchen

erſetzte den ſonſt üblichen Bergſtock . Ein Jüngling

war der Fremdling nicht mehr . Der nach franzöſi⸗
ſcher Art geſtutzte Knebelbart war faſt weiß und das

Mit einem halblauten „ Gott ſei Dank “ begrüßte unſer Mann den erſehnten
Unterſchlupf .

kurzgeſchorene ſpärliche Haupthaar ſtark mit Grau

untermiſcht . Der Bluſenmann konnte ein hoher
Fünfziger ſein , das Alter machte ſich ſchon fühlbar ;
denn der Marſch im Gebirge hatte ihn ſichtlich
ermüdet .

Schon goß der Regen in Strömen , als der Mann
das ſchützende Obdach erreichte . Es war die Erlen —

mühle , ein ächtes Schwarzwälder Holzhaus , mit
weit herabhängendem Dache und vielen kleinen

grünangeſtrichenen Fenſtern . Der Erlenmüller

8 betrieb in dem
33 einſamen Gehöfte ,

das ſtundenweit
von den nächſten

Ortſchaften ent⸗

fernt war , eine

einträgliche Wirt⸗

ſchaft und war
als vermöglicher
Mann bekannt .

Als der Fremde ,
die Waſſertropfen

abſchüttelnd ,in die
holzgetäfelte nie⸗

dere Stube trat ,

ſaß dort ſchon eine

kleine Geſellſchaft
beim Trunk , wdelche
das Wetter gleich —⸗

falls unterwegs

überfallen , und die hier willkommenen Schutz vor

dem Unwetter gefunden hatte . Willig rückten die

Gäſte zuſammen , als der Ankömmling an dem Eck⸗

tiſche unter dem Kruzifixe bei ihnen Platz genommen ,
und bald entwickelte ſich , wie es auf dem Lande üb —

lich , ein lebhaftes Geſpräch über das Woher und

Wohin .
Der Müller hatte dem Gaſte einen Schoppen

Wein und Käſe gebracht und dabei die Frage an

ihn geſtellt , ob er wohl heute Abend noch weiter

reiſen wolle ?

„ Das verſteht ſich, “ antwortete der Gefragte , „ich
will noch auf die Oberreuthhöfe ! “

„Alle Wetter, “ meinte da ein Schweinehändler ,
der auch am Tiſche ſaß , „ da habt Ihr noch ein gut
Stück Wegs und ein häldiges dazu . “

„ Nun , wie weit ſchätzt Ihr ' s noch ? “



„ Hm“ entgegnete der Wirt , „ wenn Ihr gut lauft ,
noch ſo vier bis fünfthalb Stunden . Ich mein ' , Ihr
bliebet lieber zu Nacht hier ! “

„ Geht nicht , geht durchaus nicht , sacre - bleu , ich

hab ' mich angezeigt , ſie warten auf mich . Aber

einen guten Tropfen will ich noch trinken , es mar⸗

ſchiert ſich leichter . Was habt Ihr für n ' en Wein ? “

„ Wenn Ihr mir folgt, “ ſagte der Schweinehänd —

ler , „ſo trinkt einen Glotterthäler ; der treibt das

Fußwerk . “
Die andern ſtimmten bei .

„ Soll ich ? “ fragte der Wirt .

„ Ja , bringt eine Flaſche und vier Gläſer ! Die

andern müſſen auch mittrinken ; ich feiere ſo eigentlich

die Heimkehr . Sacre - bleu , da ſollen andere ſich auch

freuen ! Wein her ! “

„ He, “ rief der Schäfertoni , der auch bei der

Geſellſchaft war , „he , ſeid Ihr denn kein Franzos ? “

„ Franzos ! Ja , wie Ihr wollt , ich bin auch ein

Franzos und doch ein Wälder ! Doch da kommt der

Wein — allons , wir wollen den Schwarzwald leben

laſſen ! “
Die Männer ſtießen an und ſchlürften behaglich

den ſchweren , goldgelben Glotterthäler .

„ Da muß ich doch kurios fragen “ , ſprach neugie —

rig ein Uhrmacher , der vierte im Bunde , — „ Ihr

ſeid ein Franzos und doch ein Schwarzwälder , wie

ſoll das ſtimmen ? “
Der Halbfranzos zog ein Fäckchen mit kurzen

Cigaretten aus der Bluſentaſche , zündete ſich eine an ,

ſpuckte , wie es die Welſchen thun , ein paar Mal

aus und begann :

„ Ja , ſeht —geboren bin ich auf dem Walde und

zwar auf den Oberreuthhöfen , bin aber etwa vor

50 Jahren ſchon mit meinem Vater , der Uhrmacher

war , wie ich , in die franzöſiſche Schweiz nach La

Chaux - de - fonds ausgewandert und in der langen ,

langen Zeit bin ich zum Franzoſen geworden , aber
—sacre - bleu , mein Deutſch hab ' ich nicht verlernt . “

„ Und jetzt kehrt Ihr heim ? “ fragte der Schäfer .

war dem alten Uhrmacher zu Kopf geſtiegen , und mit

etwas ſchwerer Zunge verlangte er ſeine Rechnung .
Der Wirt kreidete dieſelbe zuſammen , und der

Fremde griff nach ſeiner Ledertaſche , die er an den

Stuhl gehängt , zog eine Schweinsblaſe heraus , die

mit Goldmünzen gefüllt war und gab dem Wirt ein
20 ⸗Frankenſtück .

Erſtaunt ſahen die Tiſchgenoſſen einander an . —

Das hätte wohl keiner vermutet , daß der ziemlich

ärmlich ausſehende Bluſenmann ſolche Reichtümer

beſitze .

„ Hören Sie , Herr, “ ſagte der Müller , den das

geſehene Gold plötzlich höflich gemacht , „ hören Sie ,
es wäre doch beſſer , wenn Sie in der Mühle blieben .

Die Nacht iſt finſter , es regnet und der Weg längs
des Waſſers iſt nicht ohne Gefahr . “

„ Ach was “ , fiel der Schäfertoni ein , „ich begleite
den Herrn bis zum roten Steg , und wenn er einmal

über dem Waſſer iſt , hat es keine Not mehr . “

„ Ihr bleibt da , Schäfertoni oder geht allein , —

verſtanden ! “ —entgegnete ſcharf der Müller , der

recht gut wußte , daß der Schäfer gerade kein Mann

war , dem man viel Vertrauen ſchenken konnte .

„ Mir auch recht “ — verſetzte dieſer barſch , „ wie

Ihr wollt — mein Weg iſt der weiteſte . Guten

Abend beiſammen ! “
Damit griff er nach Hut und Stock und verließ

die Stube .

Vergebens waren die Bemühungen , den Franzoſen

zurückzuhalten ; er beſtand auf ſeinem Willen um

ſo mehr , als der ſtarke Wein ihn nur eigenſinniger
und zänkiſcher gemacht . Auch er nahm ſeine ſchwere

Taſche und ging mit wankendem Schritte zur Thüre

hinaus .

„ So gehen Sie wenigſtens die obere Straße, “
rief ihm der Müller nach . Vergebens , er hörte ihn

nicht mehr .

„ Laßt ihn “ , lachte der Schweinehändler , „laßt
ihn nur . Die Beſoffenen haben ihren eigenen

Schutzengel . Ich will mich auch auf die Socken

„C' est èa —jetzt kehr ' ich heim , der Reuthhöfer machen , ich gehe die obere Straße , damit ich die

Bauer iſt mein Geſchwiſterkind und in La Chaux - de - Poſt abfange . Ich muß morgen ins Württembergi⸗
fonds hab ' ich keinen Menſchen mehr . War mein

Lebtag ein lediger Geſell ! “
„ Aha , ich verſtehe “ , lachte der Schweinehändler ,

„jetzt wollt Ihr dem Reuthehöfer in den Schmalz —
hafen ſitzen ?“

„ Was ich brauch ' , ſeinen Schmalzhafen nicht —

ich hab ' Geld genug für den Reſt , — Kllons , noch
eine Flaſche , was liegt an ein paar Fränkle ! “

Die Geſellen ließen ſich nicht lange bitten , und aus
der einen Flaſche wurden mehrere . Der ſtarke Wein

ſche . Gehabt Euch wohl , Müller ! “

„ 5Wenn nur der Schäfertoni nicht um den Weg
wäre “ meinte beſorgt der Erlenmüller , „ich traue

dem Kerl nicht ; er hat ſchon mancherlei auf dem

Reff . Wenn Ihr ihn ſehen ſolltet , ſo nehmt ihn mit

auf die obere Straße , damit er den Fremden nicht

trifft . Sonſt —glückliche Reiſe ! “

Der Gewitternacht waren , wie es im Gebirge

häufig der Fall , einige Regentage gefolgt . Die

Waſſer waren hoch angeſchwollen und die Wege

ubb



grundlos . So war auch wenig Beſuch in der Erlen - WGewitternacht vom ſchmalen Pfade abgekommen und

mühle ; denn , wer nicht gerade notwendige Geſchäfte über den ſteilen Uferrand hinabgeſtürzt ſein , eine

zu beſorgen hatte , blieb in ſeinen vier Pfählen . Anſicht , welche auch der Müller äußerte ; allein die

Es waren etwa 4 Tage vergangen ,ſeit der Franzoſe allgemeine Vermutung der aufgeregten Bevölkerung
in der Mühle eingekehrt hatte , als durch einen Holz - ging dahin , es habe ein Raubmord ſtattgefunden .

ſchläger die Nachricht dorthin gelangte , in dem Bette Dieſe Anſicht fand einige Unterſtützung durch den

des Wildwaſſers , etwa eine Stunde unterhalb , ſei Erfund der Leichenſchau . Der Schädel war nämlich
eine Leiche gefunden worden . vollſtändig zertrümmert . Immerhin ſchien es möglich ,

Der Müller erſchrack nicht wenig und ſprach ſo — daß ſolches Folge des Hinabſchwemmens durch das

gleich die Befürchtung aus , es werde der aus rauhe , ſteinige Bachbett war ; aber der Kreisarzt

Welſchland zurückgekehrte Uhrmacher von den Reuth — zweifelte , daß eine ſo gewaltige Zerſtörung auf dieſe

höfen ſein , der in dunkler Nacht , in angetrunkenem Weiſe entſtanden ſein könne und ſprach ſeine Über —

Zuſtande in das Waſſer geraten und dort verun⸗ zeugung vielmehr dahin aus , die Verletzung ſei dem

glückt ſei . Am ſelben Tage wurde der Müller durch Toten durch einen Schlag mit einem ſchweren In —

einen Gendar —

men nach dem

nächſten Dorfe

geholt , woman
in dem Leichen⸗

häuslein den

Toten einſt⸗
weilen unter⸗

gebracht hatte .
Es war kein

Zweifel — da

lag der „ Fran⸗

zos “ , ſtarr und

ſtumm , nur

wenig entſtellt

und , trotzdem
das Geſicht

durch das Bach⸗

geröllzerſchun —
den war , doch
wohl erkennt⸗

lich .
3 und gab dem Wirt

Mütze , Stock
und Taſche fehlten , ebenſo die Uhr . Der Müller , der

gleich zu Protokoll vernommen wurde , behauptete
mit aller Sicherheit , der Verunglückte habe eine Uhr

beſeſſen und zwar eine goldene . Bei ſeiner Anweſen - ⸗

heit in der Mühle habe er nicht nur mehrmals die⸗
ſelbe aus der Taſche gezogen , ſondern auch beſonders

betont , die Uhr ſei ein Andenken aus der Fabrik

Der Fremde zog eine Schweinsblaſe heraus , die mit Goldmünzen gefüllt war

ſtrumente bei —

gebracht und

der Körper erſt
dann tot oder

noch lebend —

in das Waſſer

hinabgeſtürzt
worden . Neue

Nahrung fand
das Gerücht
von dem geſche⸗

henen Raub⸗

＋＋ morde durch

Ee einen Fund ,

Wum
AII 5 55 5 15

10 ehe die Leiche

begraben war .

Bauernkin⸗

der , welche , am

Flußufer ſpie⸗

lend, die Hecken

durchſtrichen ,

fanden einen glänzenden Rechenpfennig , den ſie nach

Hauſe brachten ; — es war ein 20- Frankenſtück .
Die Eltern brachten den Fund zur Anzeige , und nun

wurde auf gerichtliche Anordnung an der Fundſtelle

weiter nachgeforſcht . Die Durchſuchung hatte ein

überraſchendes Ergebnis : einmal fand man noch wei —

tere 3 Zwanzigfrankenſtücke , dann aber — und das

ein 20- Frankenſtück .

in La Chaux - de - fonds , in welcher er ſo lange geweſen , war von größter Wichtigkeit — die Mütze und den

und teilweiſe eine Arbeit ſeiner Hände . Stock des Verunglückten , ſowie ein blutbeflecktes ,

Nun , Uhr und Taſche konnten ja durch das wilde rotes baumwollenes Taſchentuch . Zugleich aber

Bergwaſſer abgeriſſen worden ſein ; allein ſonderbar entdeckte man die Stelle am Ufer , wo die Leiche ver⸗

blieb es immer , daß nicht einmal die Bluſe ſtark mutlich hinabgeſtürzt worden war . Trotz der ſtatt⸗

zerfetzt , ja ſelbſt in deren Taſche das Päckchen gehabten Regengüſſe ſah man deutlich , daß der über⸗

Cigaretten noch vorhanden war . hängende Uferrand abgebröckelt war , wie wenn ein

Allerdings konnte der Verunglückte in der dunklen ſchwerer Körper darüber hinweggeſchleift worden



wäre . Die Stelle lag kaum eine Viertelſtunde von [ weisgründe denſelben bald zum Geſtändnis zu
der Erlenmühle entfernt ,— noch vor dem roten Steg . bringen . Darin hatte er ſich aber gründlich getäuſcht .
Jetzt beſtand kaum ein Zweifel mehr , daß der Uhr — Als der Toni durch die Gendarmerie eingeliefert
macher ermordet worden — aber wer war der Thäter ? worden und vernommen wurde , läugnete er mit

Unter der Bevölkerung hatte ſich gleich bei Beginn Entrüſtung das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen .
der Unterſuchung ein Gerücht verbreitet , das infaſt Er gab unverholen zu , er habe damals mit dem

unbegreiflicher Schnelligkeit zu ſolcher Macht an⸗ Ermordeten in der Erlenmühle gezecht , und es ſei

ſchwoll , daß der Richter nicht umhin konnte , davon ihm der reiche Beſitz desſelben an Goldmünzen auf —
Kenntnis zu nehmen . Es herrſchte nur ein einziger gefallen ; es ſei auch wahr , daß er den Wunſch ge—

Verdacht hinſichtlich des Thäters — es konnte nur hegt , das viele Geld möchte ihm gehören —allein

der Schäfertoni ſein . Wo und wiederſelbe entſtanden , der Gedanke einen Raubmord zu begehen , ſei ihm

vermochte freilich niemand anzugeben — er war ferne gelegen . Richtig ſei auch , daß er ſich dem

einmal vorhanden und ließ ſich nicht vertreiben . Zu Franzoſen zur Begleitung angeboten , weil dieſer

leugnen war nicht , daß zur Begründung dieſer Volks - angetrunken und des Weges unkundig in der finſtern

meinung mancherlei Anlaß vorlag . Zunächſt war Nacht hätte zu Schaden kommen können . Dies

Toni als ein Mann angeſehen , dem man eine ſolche Anerbieten habe er aber aus purer Gutmütigkeit

That wohl zutrauen konnte . Er war Soldat geweſen , gemacht , ſowie aus Dank dafür , daß ihn der alte

wegen leichtſinniger Aufführung beſtraft , war Mann bewirtet . Daß der Müller mißtrauiſch dieſes
deſertiert und hatte in Algier bei der Fremdenlegion wohlgemeinte Anerbieten abgewieſen , habe ihn geär —
gedient . Als gefährlicher Wilderer bekannt , triebgert ; er habe ſich alsbald entfernt und ſei den obern

er ſein Geſchäft ſo ſchlau , daß er nie erwiſcht werden Weg gegangen . An den roten Steg ſei er gar nicht
konnte , obgleich ihm die Jäger ſcharf aufpaßten . gekommen , ſondern als das Unwetter ärger gewor⸗
Ein eigentliches Gewerbe hatte er nicht , ſondern den , habe er in dem leerſtehenden Berghäuslein
trieb ab und zu für Händler Schaſheerden nach des Zinkenbauern einen Unterſchlupf geſucht und ſei
Frankreich , wobei ihm ſeine Kenntnis der franzöſi - dort bis zum nächſten Morgen geblieben .
ſchen Sprache ſehr zuſtatten kam . Das Auffälligſte Auf die Frage , warum er ſo plötzlich die Gegend
aber war , daß er ſeit dem Abende , an dem er ſich verlaſſen , gab er an , ein Händler von Ulm habe
in der Erlenmühle befunden , ſpurlos verſchwunden ihn gemietet , eine Heerde nach Frankreich zu
war . Natürlich ließ es die Behörde an Nach- treiben , und in deſſen Auftrag ſei er ſo ſchnell ab⸗

forſchungen nicht fehlen , und als die Verdachtsgründe gereiſt , da ihm dieſer Nachricht gegeben . Den Brief
dringender wurden , erließ dieſelbe gegen den Ver beſitze er noch .
dächtigen einen Steckbrief . Auch dafür daß er ſeiner Geliebten ein 20 - Franken⸗

Die Aufregung in der Umgegend war ſehr ſtück gegeben , brachte er einen Grund vor : Der

groß , und ſie wuchs noch ins Ungeheuerliche , als Ulmer Händler habe ihm das Reiſegeld durch einen
die Nachricht kam — der Schäfertoni ſei im Elſaß bekannten Krämer der Gegend auszahlen laſſen und

verhaftet , und werde in den nächſten Tagen in der zwar , weil er nach Frankreich reiſen ſollte , auf ſein

Amtsſtadt eintreffen . Noch ehe aber der Angeſchuldigte Verlangen in franzöſiſchem Golde . Seiner Ge—

eintraf , ergab ſich ein neues Anzeichen welches jeden liebten habe er , weil ſie dringend um Rückzahlung
Zweifel an der Schuld des Schäfers niederſchlug . gebeten , davon 20 Franken verabfolgt , und — um
Bei dem Unterſuchungsrichter meldete ſich eine Kell - einigermaßen den Abmangel zu erſetzen , habe er
nerin aus einer Brauerei im Amtsſtädtchen — die einem Juden ſeine ſilberne Uhr verkauft .
Geliebte des Schäfertoni . Sie hatte die Kunde . Auf die Vorzeigung des roten Taſchentuchs er—
vernommen , daß derſelbe verhaftet ſei , und die klärte er , er kenne dasſelbe nicht , habe auch nie
Angſt , am Ende gar der Mitwiſſenſchaft an einem ein ſolches beſeſſen .

Verbrechen bezichtigt zu werden , hatte ſie angetrie — Der Verhaftete benahm ſich vollſtändig unbefan —
ben , eine wichtige Angabe zu machen . gen , machte ſeine Angaben ohne viele Umſchweife

Ihr Geliebter hatte Geld von ihr entliehen und und der Richter geriet , trotzdem er den Toni noch
auf ihr Andrängen vor ſeiner Abreiſe eine Ab - fimmer für den Mörder hielt , dennoch in einigen
ſchlagszahlung gemacht und zwar — mit einem Zweifel .
20 - Frankenſtück . Jetzt war der Richter von der Zunächſt nun wurden die drei Perſonen vernom⸗
Schuld des Verhafteten völlig überzeugt und er - men , auf die ſich der Schäfer berufen , — der Ulmer
wartete , unter dem Gewichte der vorhandenen Be - Händler , welcher ihm den Auftrag nach Frankreich
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gegeben , der Krämer , welcher das Reiſegeld vorge —

ſchoſſen und der Jude , der die Uhr gekauft haben
ſollte .

Wie der Brief , den der Schäfer zuhanden des

Gerichts abgab , auswies , ſo lautete auch die Ausſage
er habedes Händlers von Ulm : Ja , es ſei wahr ,

den Toni , welcher ihm ſchon öfters zu ſeiner Zu⸗

friedenheit Schafheerden über den Rhein getrieben ,
beauftragt , eine ſolche für ihn nach Frankreich zu

bringen . Er habe auch den Krämer angewieſen , dem

Schäfer einen entſprechenden Vorſchuß zu geben .

Der vermögliche ?Mann gab übrigens dem Angeklag -
Wenn der Toni auchten ein günſtiges Zeugnis .

ein leichtlebiger Menſch ſei , ſo habe derſelbe ihm wenig —

ſtens immer treu und red —

lich gedient und er halte

ihn keines Verbrechens

fähig .
Ahnlich ſprach ſich der

Krämer aus ; er beſtätigte ,

daß er im Auftrage des

Händlers den Vorſchuß

ausbezahlt und zwar , auf

Wunſch des Empfängers ,
in franzöſiſchem Golde .

Auch Mayer , der Käu⸗

fer der Uhr , machte ſeine

Ausſage ganz entſprechend
den Angaben des Beſchul⸗

digten ; die Uhr war noch
in ſeinem Beſitze und wurde

von dem Schäfer als die

ſeinige anerkannt .
Der Zinkenbauer konnte

nur angeben , daß der Toni

öfter in ſeinem Berghäuslein und zwar mit ſeiner
Erlaubnis genächtigt ; weiteres konnte oder wollte

er nicht ausſagen , — er war ein Jagdgenoſſe des

Schäfers bei deſſen Streifzügen als Wilderer und

hütete ſich wohl , dem Unterſuchungsrichter irgend
eine Blöße zu geben .

Das war das ganze Ergebnis der Unterſuchung .
Der Schäfer blieb freilich in Haft ; aber dem Beam —

ten wurde es immer klarer , daß er auf falſcher
Fährte ſei .

Daß der Fremde von ſelbſt verunglückt — der

Gedanke war wohl ausgeſchloſſen ; aber wer konnte

der Thäter ſein ? — Der Müller und der Uhrmacher
waren an jenem Abende in der Mühle zurückgeblie —
ben, was ſie beweiſen konnten ; der Schweinehänd⸗
ler , ein übrigens gut beleumundeter Mann , den

man allgemein für vermögend hielt , war die obere

Der einen Augenblick vorher aufs höchſte erregte Mann
ſchwieg ſichtlich betroffen .

Straße gegangen und im nächſten Dorfe über Nacht
geweſen . Wer konnte der Mörder ſein ?

Die Gegend hielt man allgemein für ſicher ;
umherziehendes Geſindel , fremde Arbeiter waren

keine vorhanden . Wer übrigens konnte in einſamer
Gegend , bei ſtrömendem Regen , in ſtockfinſterer

Nacht ſich herumtreiben ? Der Unterſuchungsrichter
verzweifelte faſt an der Löſung ſeiner Aufgabe . Er

ſträubte ſich , ſo lange er konnte , den Toni aus dem

Gefängniſſe zu entlaſſen ; aber endlich mußte er die

Haltloſigkeit der Verdachtsgründe einſehen und den

Angeklagten auf freien Fuß ſetzen .
Das Voll jedoch ließ ſich nicht irre machen . —

„ Der Toni iſt der Mörder , und die andern helfen
ihm nur heraus “ hieß es .
—Der Toni war in einer
üblen Lage ; alles mied ihn ,
und außer Land zu gehen ,
war ihm vorderhand vom

Gerichte unterſagt .
Es war Winter gewor —

den , tiefer Schnee bedeckte

Berg und Thal . In der
warmen getäfelten Stube
der Erlenmühle ſaßen um
den rieſigen Kachelofen ,
eineziemliche Anzahl Män⸗

ner , welche einer Holzver —
ſteigerung im nahen Do⸗
mänenwalde angewohnt
hatten . Unter ihnen be⸗

fanden ſich auch der Uhren⸗
macher und der Schweine —

händler , die an jenem ver⸗

hängnisvollen Abend die

Zechgenoſſen des unglücklichen Fremden geweſen
waren . Schon der Ort der Zuſammenkunft machte
es erklärlich , daß das Geſpräch wieder auf den Mord

und den bis jetzt unentdeckten Mörder kam . Es trat

aber auch noch der Umſtand hinzu , daß einer der

amtlich vernommenen Zeugen anweſend war , und

zwar der Krämer , der ſeiner Zeit dem Schäfer

den Vorſchuß geleiſtet . „ Meinen Kopf möchte ich

zum Pfande geben, “ ſprach dieſer im Verlaufe des

Geſprächs , „ daß der Schäfertoni mit der Mord⸗

geſchichte nichts zu ſchaffen hatte . Der Toni iſt ein

ehrlicher Burſche , der keinem Menſchen was zu —
leide thut , und es iſt eine wahre Sünde , daß man

ihn behandelt , als wäre er der Mörder , da ihn

doch das Gericht freigeſprochen . “
„ Ja , wenn er ſchuldlos iſt , warum darf er denn

nicht aus dem Lande ? Das Gericht muß von ſeiner



“ meinteUnſchuld doch nicht ſo feſt überzeugt ſein ,

der Müller .

„Ach was —das iſt ja natürlich . Die Unterſuchung

iſt noch nicht zu Ende , und der Unterſuchungsrichter
hatte gerade in neueſter Zeit die Hoffnung , den

wirklichen Mörder doch noch herauszubringen . “
„ So, “ warf der Schweinehändler dazwiſchen ,

„ ſo , der Unterſuchungsrichter meint das ! Ich will

Euch was ſagen , Ihr Männer : der Unterſuchungs⸗

richter iſt ein dummer Kerl , ſonſt hätt ' er 755

etwas herausgebracht . Ich wäre aber doch neugierig

zu hören , auf was derſelbe ſeine Hoffnung gründet .
Wißt Ihr ' s vielleicht , Krämer ? “

„ Das weiß ich nicht , aber ſoviel weiß ich , daß
es durch Zeugen feſtgeſtellt iſt , daß der Schäfer

unſchuldig iſt . “

„Unſchuldig “ lachte höhniſch der Schweinehänd —

ler , „ unſchuldig , ja , in den Augen eines leicht - ⸗

gläubigen , einfältigen Richters auf die Zeugniſſe

von ein paar boshaften alten Weibern hin . “
Da fuhr der Krämer auf :

„Halt ' deinen Schnabel , Michel , und ſchimpf '

nicht über ehrliche Leute , die jedenfalls zehnmal

beſſer ſind , als ein Kerl wie du ! “

„ Beſſer als ich — Himmelſakra —ich will ſehen ,
wer es wagt , etwas gegen mich zu ſagen . Der Toni

hat ' s gethan , ſag ' ich , und ſonſt kein and ' rer Menſch !
Das iſt meine Meinung und ein Schuft iſt , wer

anders denkt ! “ Dabei ſchlug er auf den Tiſch , daß
die Gläſer klirrten . „ Oho, “ rief ein anweſender

Holzhändler , nur nicht ſo hitzig ; man könnte ſonſt

wahrhaftig meinen Ihr hättet auch etwas damit zu

thun , Michel ! “
Die Wirkung dieſer Worte war eine auffällige .

Der einen Augenblick vorher aufs höchſte er —

regte Mann ſchwieg ſichtlich betroffen , ſo daß eine
augenblickliche Stille eintrat . Endlich aber ſagte er
verdrießlich : „ Schwätzt kein dummes Zeug , Arm⸗

bruſter , es könnte bei Gott zuletzt einer glauben , es

wäre etwas daran . Übrigens hab ' ich die höchſte
Zeit — mit dem Förſter zu reden wegen der Abfuhr . “

Damit nahm er ſeinen Hut von der Wand und

entfernte ſich .
Die Zurückgebliebenen ſahen einander betroffen

an . Der Holzhändler ſchüttelte den Kopf .

„ Merkwürdig “ fügte er hinzu , „ das iſt jetzt das
dritte Mal , daß der Michel in meiner Gegenwart den

Schäfer als den Mörder bezeichnet . Merkwürdig ,
ſollte er am Ende doch etwas davon wiſſen ? “

Nun kam noch der eine oder der andere der Geſell —
ſchaft und erzählte , auch er habe gehört , daß der

Michel den Toni des Mords bezichte .

„ Wo hielt ſich denn der Schweinehändler auf ,
als die Unterſuchung eingeleitet wurde ? “ fragte der

Krämer .

„ So viel mir bekannt, “ antwortete der Wirt ,

„ hatte er Geſchäfte im Württembergiſchen ; er hat

auch einen Vetter drüben . “

„ So , im Württembergiſchen ; blieb er lange ? “

„ So ungefähr drei Wochen “ bemerkte der Wirt ,
indem er das Geld einſtrich , das ihm der Krämer

hingelegt .
Da die Dämmerung hereinbrach , verließen die

Männer die Mühle und gingen nach allen Richtungen

auseinander , der Heimat zu.
Dem Krämer , welchen das traurige Schickſal

Tonis ſehr bekümmerte , gab das in der Mühle
Erlebte viel zu denken . Es bemächtigte ſich ſeiner
eine Unruhe , die er nicht bewältigen konnte und die

ihn endlich in die Amtsſtadt zum Unterſuchungsrich —
ter trieb , zu dem er im Verlaufe der Dinge großes
Vertrauen gefaßt hatte . Dieſer hörte ſeine Erzäh⸗

lung ruhig , aber mit ſteigendem Intereſſe an und

empfahl , vorderhand keinem Menſchen von dem

ſchrecklichen Verdachte , den er hegte , Mitteilung

zu machen .
Das erſte , was der kluge Beamte that , war , ſich

über den Aufenthalt des Schweinehändlers in Würt⸗

temberg und über deſſen dortige Verbindungen

Klarheit zu verſchaffen . Zu dieſem Zwecke wurde

ein gewandter Kriminalpoliziſt in den Ort abgeſandt ,
wo der Verwandte Michels ſeinen Wohnſitz hatte .
Der Kundſchafter , welcher unter der Maske eines

Cigarrenreiſenden auftrat , konnte ohne auffällig zu

ſein , die Wirtſchaften , Kaufleute und Privatperſonen

beſuchen und die gewünſchte Auskunft erhalten .
Er brachte von ſeinem Ausfluge mancherlei Kunde

mit , welche für die Unterſuchung nicht unwichtig

war , wenn ſie auch vorderhand keine greifbaren

Beweiſe für die Thäterſchaft des Michel abgab .

Zunächſt brachte der Beamte Nachricht über die

Verhältniſſe und die Stellung des Vetters . Dieſer

genoß nicht des beſten Leumundes . Er hatte ſchon
allerlei Gewerbe betrieben , ohne dabei beſonders

Glück gehabt zu haben . Jetzt gerade war er Kom —

miſſionär und beſorgte Einkäufe in Landesprodukten ,

nahm aber jedes Geſchäft an , wobei es etwas zu
verdienen gab .

Da der Biedermann ſich in fortwährender Geld —

klemme befand , nahm er natürlich auch Geſchäfte
an , welche nicht immer der reinlichſten Art waren .

Dabei geriet er mehr als einmal mit den Gerichten in

Zuſammenſtoß und der Bürgermeiſter ſeines Heimats⸗

ortes , der zugleich Adlerwirt war , nannte ihn einfach



einen Lumpen , dem man alles zutrauen könne . in Gold und zwar — in 20 - Frankeuſtücken geſchehen .
Mit dem Schweinehändler ſtand er in regem Ver - Das war etwas , aber freilich noch nicht viel .

kehr , und gerade in den Tagen nach der Mordthat Eine Zahlung in dieſer Münzſorte kam im Schwarz —
hatte dieſer bei ihm gewohnt und mancherlei Aus - walde , als einem franzöſiſchen Grenzbezirke , gar
flüge mit ihm gemacht . nicht ſo ſelten vor . Der Unterſuchungsrichter hatte

Weiter hatte der Kriminalpoliziſt herausgebracht , aber überdies einen Gegenſtand in Händen , der die
daß der Michel durchaus nicht der wohlhabende Möglichkeit bot , ein wichtiges Beweisſtück zu
Mann ſei , für den er in der Heimat gelte . Erſwerden — das aufgefundene blutbefleckte Taſchentuch.
beziehe ſeine Ware oft aus zweiter Hand , bleibe Man mußte ſehr vorſichtig zu Werke gehen . Mehrere
das Geld ſchuldig Leute waren bei
und ſei ſchon öfter der Auffindung
mit Wucherern in des Taſchentuchs
Verbindung gewe — zugegen geweſen ;
ſen , die ihm nur dem Schäfer war

gegen hohen Zins dasſelbe vorge —
Geld vorſtreckten . zeigt worden . Es

Eine Mitteilung war alſo wahr⸗
beſonders war dem ſcheinlich , daß der

Gerichte von ho — Schweinehändler
hem Werte , die von dem Vorhau⸗

nämlich , daß ge — denſein eines ſol —
rade um die Zeit chen Beweisſtückes
als das Verbrechen Kenntnis erhielt ,
begangen worden , in welchem Falle

der Schweine — er ſeine Vorkeh⸗
händler mehrere rungen treffen

Gläubiger , die ihn R ffte⸗ konnte .

drängten , befrie⸗
2 Zunächſt wurde

digt habe . Dieſe der Erlenmüller

letztere Thatſache 1 0 DIIEI2RN 4
und der Uhrmacher

erſchien dem Rich - f N — Da GWoebef, welcher am
ter von ſolcher Mordabende in der
Wichtigkeit , daß er

ſich ſelbſt an Ort
und Stelle begab
und perſönlich ſei⸗
ne Nachforſchun —

Mühle war , da⸗
rüber vernommen ,
ob ſie bei dem

Michel ein ſolches

Tuch bemerkt . Das

gen fortſetzte . ———— — — Ergebnis war in
ſofern ein zweifel⸗Unter den Gläu⸗ Das Kind ſagte : „ An dem Tage , wodu ſeinen Rock und die ſchönen hufbes 18 5

bigern des Schwei⸗ roten Sacktücher verbrannt haſt . “ 0

nehändlers war Uhrmacher be⸗

ein vermöglicher Hofbauer , der erſt vor kurzem ein hauptete , nie ein ſolches bei dem Verdächtigen ge —
Stück Matten gekauft und , da ein Termin fäl⸗ ſehen zu haben , der Müller jedoch ſich zu erinnern

lig war , beim Michel auf Zahlung gedrängt und glaubte , daß ein derartiges Tuch allerdings im Be —

mit Verklagen gedroht hatte . Er erhielt richtig ſein ſitze des Schweinehändlers geweſen ſei . „Übrigens,“
Geld , womit er dem Verkäufer der Matten , einem meinte der Müller „ eine arme Frau —die Kres —

penſionierten Förſter , den Termin abbezahlte . Den zenz — könne wohl darüber genauere Auskuuft
Förſter nun , einen alten Ehrenmann , fragte der geben; ſie pflege im Hauſe des Michel im Tagelohn

Unterſuchungsrichter , in welcher Art die Zahlung zu arbeiten und wohl auch hie und da beim Waſchen

erfolgt ſei , indem er ihm offen den Grund ſeiner Nach - auszuhelfen ! Alſo wurde die Kreszenz vorgeladen .

forſchungen mitteilte . Dieſer nahm auch gar keinen Das alte Weiblein war halb tot vor Angſt und
Anſtand , ihm alsbald zu erklären , die Zahlung ſei beſonders , als ſie ſchwören ſollte , kannte ihre Auf —

4.

—————



tach vielen Um⸗regung keine Grenzen mehr .

ſchweifen gab ſie jedoch zu , der Michel beſitze ſolche

Taſchentücher . Die Frau habe ihr aber verboten ,

davon zu ſprechen — es gäbe nur „ Unmuß , —

und einfältiges Geſchwätz . “

Jetzt war es Zeit zuzugreifen ; — es wurde der

Verhaftsbefehl gegen den Schweinehändler Michel
Gerber ausgefertigt und eine Hausſuchung bei dem⸗

ſelben angeordnet . Aber Michel hatte die Lunte ge —

rochen und bereits das Weite geſucht ; bei der Haus —

ſuchung jedoch konnte nichts Verdächtiges aufge —

funden werden . Die Nachbarsleute aber gaben an ,

es habe ſich vor einiger Zeit , kurz ehe der Verfolgte

ſich entfernt , aus ſeinem Hauſe ein auffälliger Geruch

von verbrannter Wolle entwickelt . Verbrannte

Wolle ? — Die Taſchentücher , nach denen man ſuchte ,

waren von Baumwolle . Man fand richtig unter der

Herdaſche verkohlte Reſte von Stoffen , welche ſorgfäl⸗

tig geſammelt und mitghenommen wurden . Die Frau

Gerber behauptete feſt , ſie wiſſe von nichts ; wo

ihr Mann ſei , könne ſie auch nicht angeben ; er ſei

oft wochenlang von Hauſe fort , ohne daß ſie erfahre

wo er ſich herumtreibe , — das bringe das Geſchäft
ſo mit ſich . Die zwei Kinder des Michel , ein Mäd —

chen von 6 und eines von 7 Jahren , wußten auch

nichts von Belang anzugeben .

Dagegen hatte die amtliche Korreſpondenz mit

den württembergiſchen Behörden einen unerwarteten

Erfolg . Gerber war plötzlich bei ſeinen Verwandten

erſchienen , hatte ſich mit dieſen nach Stuttgart
begeben und einem Pfandleiher eine ſchwere goldene

Uhr verkauft . Der Vetter war von der Stuttgarter

Reiſe allein wieder zurückgekehrt .
Den Kommiſſionär , einen geriebenen Patron , ließ

man , um ihn möglichſt ſicher zu machen , einige Tage

unbehelligt , beobachtete ihn jedoch ſcharf und ſuchte

insbeſondere zu ermitteln , ob und woher er Briefe

empfing . Die Uhr wurde in aller Stille erhoben
und dem Unterſuchungsrichter zugeſtellt .

Der Erlenmüller , der Uhrmacher , ſowie der Schä —

fertoni erkannten ſie augenblicklich als Eigentum
des Ermordeten . Durch den Stuttgarter Pfandlei⸗

her endlich erfuhr man auch , daß ein ihm wohlbe —
kannter Kneipwirt in Begleitung des Schweinehänd —
lers und ſeines Vetters behufs des Uhrhandels bei

ihm geweſen und dieſer mit dem Kommiſſionär ſehr

befreundet ſei . Als infolge deſſen die findige Kri⸗

minalpolizei herausbrachte , daß der Kneipwirt in

letzter Zeit öfter Briefe von München erhalten habe ,

belegte man die Briefe desſelben mit Beſchlag und
bekam ſo ein Schreiben Gerbers in die Hand , das

von München datiert war .

Nun wußte die Gerichtsbehörde , wo ſich Gerber

aufhielt , und bald war nunmehr der Geſuchte ge⸗

funden und dingfeſt gemacht .

Es war die höchſte Zeit ; denn er hatte alle An⸗

ſtalten getroffen zu verduften , und wenige Tage

nachher hätte die Polizei das Neſt leer gefunden .

Alsbald nach ſeiner Verhaftung ſaß der Schwei —

nehändler wohlverwahrt in dem Gefängnis ſeiner

Amtsſtadt . Im Volke hatte ſich nicht ohne Befremden

die Nachricht verbreitet , der Michel Gerber ſei wegen

des Mordes in Verdacht und in Unterſuchung .

Wenige glaubten an ſeine Schuld . Man hegte

leinen Zweifel , der liederliche Fremdenlegionär , der

Schäfertoni ſei der Thäter und nur er , der pfiffige

Hallunke , habe das Gericht auf falſche Fährte geführt .

Während aber ſo die große Menge in den Tag hinein

urteilte , nüpfte ſich Maſche an Maſche an dem Netze ,

das ſich über dem Haupte des Schuldigen zu —

ſammenzog .
Unter den verbrannten wollenen Zeugfetzen , welche

bei der Hausſuchung entdeckt wurden , fanden ſich

auch Reſte baumwollener Stoffe . Am ſchwerſten aber

belaſtete den Verhafteten ein Zettel , den er ſeiner

Frau zuzuſtecken verſuchte , und worin er ſie um

Gotteswillen bat , ſie möge doch ja das Haus „ von
den roten Lumpen ſäubern . “

Zu einem Geſtändnis war trotz aller Inzichten

weder der Schweinehändler , noch ſeine Frau zu

bewegen ; auch aus dem Kommiſſionär war nichts

herauszukriegen , und der Staatsanwalt mußte ſich

entſchließen , auf das vorhandene Material hin ,

die Anklage wegen Raubmord vor das Schwur —

gericht zu bringen .
Am Tage der Gerichtsverhandlung waren die

Bewohner von Nah ' und Fern in die Amtsſtadt

geſtrömt ; das Gerichtslokal faßte nur den kleinſten

Teil der Neugierigen . Die meiſten hielten den

Schweinehändler für unſchuldig ; den Schäfertoni
aber hatten ſie in ſchwerem Verdachte des Mordes .

Nur ſehr wenige , die beide genauer kannten , waren

entgegengeſetzter Anſicht .
Als der Angeklagte , von Gendarmen geleitet ,

im Schwurgerichtsſaale erſchien , lief ein dumpfes
Gemurmel durch die Menge und manche ſeiner Be⸗—

kannten winkten ihm Grüße zu. Er ſelbſt ſah ruhig

und kalt von der Anklagebank herab . Er hatte ſich

wenig verändert und , es war nicht zu leugnen , der

behäbige Mann , mit dem glattraſierten freundlichen
Geſichte machte einen günſtigen Eindruck .

Der Angeklagte verlor keinen Augenblick ſeine

Faſſung . Auf die Frage des Vorſitzenden erklärte er

ſich mit feſter Stimme für unſchuldig . Keine Zeu⸗



genausſage brachte ihn in Verlegenheit . Nur eine

fatale Verkettung ungünſtiger Zufälle konnte ihn in

einen ſolchen Verdacht ſtürzen . Er war den obern

Weg gegangen und wußte nicht , was aus dem Fremden

geworden , ja , erſt durch Briefe und die Zeitungen
Daß er die Zahlungerfuhr er deſſen Schickſal .

hinausgeſchoben , ſei natürlich ; ſein Geſchäft verlange

bares Geld und in keinem Momente ſei es ihm

nötiger geweſen , als gerade damals ; dasſelbe habe

er dem Förſter geſagt , als er ihn um Stundung

gebeten . Wenn man

ihm die Zahlung mit

franzöſiſchem Golde zur

Laſt lege , ſo ſei das

lächerlich . Wer ſeine

Geſchäfte kenne , wiſſe ,

daß er ſolche hauptſäch —

lich mit Schweizern

mache , dazu brauche er

franzöſiſches Geld . So

könne man viele ver⸗

dächtigen . Man frage ,
warum er , ohne je⸗
manden Kenntnis zu

geben , ſo ſchnell abge —⸗

reiſt — es ſei dies un⸗

richtig ; denn er habe
dem Erlenmüller in

jener verhängnisvollen

Nacht beim Abſchiede

geſagt , er müſſe den

obern Weg gehen , weil

er die Poſt einholen

wolle , um nach Würt⸗

temberg zu reiſen .
Als ihm der Vor —

ſitzende das rote Ta —

ſchentuch vorzeigte ,

läugnete er , jemals ein

ſolches im Beſitze gehabt

zu haben . Den Zeugen warf er vor , ſie ſchwätzten

„ dummes Zeug, “ und höhniſch lächelnd ſagte er , man

ſolle ihm doch beweiſen , daß er ſolche Tücher jebeſeſſen .
Den Zettel habe er ſeiner Frau geſchrieben , weil

er mit Recht befürchtet , jeder , etwa in ſeinem Hauſe

gefundene rote Lappen werde zu einem Beweisſtück

gegen ihn geſtempelt . Kurz , Gerber erklärte mit

größter Unbefangenheit jeden verdächtigen Umſtand

und verlor keinen Augenblick die kühle Ruhe .

Die Frau des Angeklagten , von dem Vorſitzenden

darauf aufmerkſam gemacht , daß ſie nicht gezwungen

ſei , Ausſagen zu machen , welche ihren Gatten bela⸗

Eifrig ſchrieb der

6

ſteten , erklärte , ſie mache keinen Gebrauch von ihrem

Rechte , und mit gewaltiger Zungenfertigkeit vertei —

digte ſie ihren Mann .

Ja , gab ſie an , es ſei wahr , ſie habe Lum⸗

pen verbrannt , das komme in jeder Haushaltung

vor , beſonders wenn ein Kind , wie es mit einem

der ihrigen der Fall geweſen , das Scharlachfieber

gehabt habe .
Am ſchwierigſten war es für Gerber , über den

Beſitz der Uhr und beſonders darüber genügende

Auskunft zu geben , aus

welchem Grunde er die —

ſelbe in Stuttgart ver⸗

kauft habe .
Die Uhr beſitze er

ſchon lange , behaup⸗
tete der Angeklagte ,
und verkauft habe er

dieſelbe , weil er gehört ,

daß der Ermordete eine

ſolche gehabt ; er wollte

ſich nun derſelben ent⸗

ledigen , weil er gleich

befürchtet , es könne der

Verdacht auf ihn fallen ,
da er auch an jenem
Abend unter den Zech⸗

genoſſen des Franzoſen
in der Mühle geweſen

ſei
Das war eine ziem⸗

lich ſchwache Erklärung
und auch die Frau war

recht vorſichtig in ihren

Ausſagen : Ihr Mann

habe ſchon längſt eine

goldene Uhr beſeſſen ,
außer einer ſilbernen ;
ob es aber gerade die

vorgezeigte ſei , könne

ſie nicht angeben . — Der Angeklagte wurde unruhig

und wollte mehrmals ſeine Frau zur Ausſage be⸗

ſtimmen , ſie erkenne die Uhr als die ſeinige — ſie

blieb jedoch bei ihrer erſten Angabe .

Der Vorſitzende ließ nun das 7 jährige Töchter —

chen des Gerber eintreten . Natürlich kounte dasſelbe

nicht vereidigt werden . Als ihm der Präſident die

Uhr vorzeigte , ſagte es lebhaft :

„ Ja , der Vater hat eine goldene Uhr gehabt . “

„Iſt es wirklich dieſe ? “

„ Das weiß ich nicht beſtimmt — ich glaube aber
J1

ff‚ö

unglückſelige Mann .

ſee iſt es .



„ Trägt dein Vater auf Reiſen gewöhnlich die Thäter in ſeine Heimat zurückgekehrt , habe dort

ſilberne oder die goldene Uhr ? “

„ Das weiß ich nicht . “

„ War dein Vater vor ſeiner Abreiſe zu Hauſe

und nahm die Uhr mit ? “

„ Ob er die Uhr mitnahm , weiß ich nicht — aber

zu Hauſe war er . “

Da fuhr Frau Gerber wild auf :

„ Du lügſt —der Vater war nicht zu Hauſe ;

wann ſoll er denn zu Hauſe geweſen ſein ? Er reiſte

ja nach Württemberg . — Sag ' den Herrn die Wahr - ⸗

heit , — wann war der Vater das letzte Mal zu

Hauſe ? “
Das Kind war erſchrocken und weinte , aber als

die Mutter es noch einmal anſchrie :

„ Antworte — wann war der Vater das letzte

Mal zu Hauſe ? “ da ſagte das Kind :

„ An dem Tage , wo du ſeinen Rock und die

ſchönen roten Sacktücher verbrannt haſt ! “
Da ging durch den Schwurgerichtsſaal ein Ge —

murmel des Entſetzens ; der Schweinehändler , der ſich

vorgebeugt , fuhr mit der Hand nach der ſchweiß —
bedeckten Stirne und wurde ſichtlich blaß ; die Frau
aber ſank mit einem lauten Aufſchrei auf ihren

Stuhl .

„ Hören Sie , Angeklagter, “ ſagte der Präſident ,

„ was ihr Kind ausſagt , — was haben Sie darauf

zu erwidern ? “

Mit faſt tonloſer Stimme beteuerte der Ange —

klagte :

„ Ich bin unſchuldig — ich bin unſchuldig . “
Der Präſident bemerkte nun noch , daß es ſich

nicht nachweiſen laſſe , Gerber ſei an jenem Abende
mit der Poſt gereiſt , da weder der Schaffner , noch
der Poſtillon den ihnen wohl bekannten Schweine —
händler geſehen hatten . Der Angeklagte gebe zwar an ,
er ſei als ſogenannter blinder Paſſagier mitgefahren ,
—das finde aber in keiner Weiſe Beſtätigung .

Nun begann das Plaidoyer :
Der Staatsanwalt faßte das ganze Belaſtungs —

material zuſammen und begründete ſeine Anſicht
dahin : Gerber habe , als er nach dem Fremden die

Mühle verlaſſen , wie dieſer , den Weg längſt des

Wildwaſſers angetreten und hier ſchon in der feſten
Abſicht , den Raubmord zu vollführen , einen ſchweren
Stein in ſein Taſchentuch gebunden , ſei dann ſeinem
Opfer gefolgt und habe dieſes nach kurzer Zeit —

jedenfalls vor dem roten Stege —erreicht und

hinterrücks niedergeſchlagen , hierauf dem ſchwer —
verwundeten oder ſchon toten Manne die Uhr und
die Taſche eutriſſen und den Körper in das Waſſer
geworfen . Gleich nach vollbrachtem Morde ſei der

ſein Taſchentuch vermißt und , um einer Entdeckung
vorzubeugen , die übrigen gleichen Taſchentücher und

ſeinen blutbefleckten Rock durch ſeine Frau ver —
brennen laſſen . Nachdem dies geſchehen , ſei er augen —
blicklich zu ſeinem Verwandten nach Württemberg ab —

gereiſt . Er ſchloß damit , daß er den Michael Gerber

des Raubmords an dem Uhrmacher Louis Neſſel —
wander und die Frau des Gerber der Mitwiſſenſchaft
an dem Verbrechen anklagte .

Dem Ankläger folgte der Verteidiger .
Er legte das Hauptgewicht darauf , daß weder

die Uhr beſtimmt als die des Ermordeten anerkaunt

ſei , noch daß man nachweiſen könne , der Angeklagte
habe ſich imBeſitze eines roten Taſchentuches befunden .
Die Ausſage eines unmündigen , geängſtigten Kin —
des ſei ohne Wert . Beſonders aber betoute er , es

habe Niemand die Taſche geſehen , worin der Be —
raubte ſein Geld gehabt , und dieſe hätte ſich doch

ſicher im Beſitze des Mörders vorfinden müſſen .
Übrigens ſei der Angeſchuldigte durchaus der Mann

nicht , dem man eine ſolche That zutrauen könne ,
und heute noch laute rundum des Volkes Stimme

zu ſeinen Gunſten .
Er bitte den Antrag des Staatsanwaltes abzu —

lehnen und den Michael Gerber , den nur , wie er

ſelber richtig geſagt , eine Verkettung unglückſeliger
Umſtände auf die Anklagebank geführt , freizuſpre —
chen . Nachdem noch einmal der Ankläger und auch
der Verteidiger geſprochen , formulierte der Gerichts —
hof die Fragen und die Geſchworenen traten ab.

Die Beratung dauerte lange —ſehr lange .
Endlich erſchienen dieſelben und der Obmann

verkündete den Wahrſpruch :
1. „ Iſt der Michael Gerber von Oberach ſchuldig ,

den Louis Neſſelwander von den Oberreuthhöfen
ermordet und beraubt zu haben ? “

Aniwort : „ J
2. „ Iſt deſſen Frau Juliane Gerber , geb . Weiß ,

ſchuldig der Mitwiſſenſchaft an dieſem Verbrechen ? “
Antwort : „ Ja . “
Der Gerichtshof , deſſen Beratung ziemlich lange

dauerte , verurteilte den Michael Gerber wegen Raub —
mords zu einer zwanzigjährigen , ſeine Frau wegen
Mitwiſſenſchaft zu einer zweijährigen Zuchthaus —
ſtrafe . Ein förmlicher Schrecken bemächtigte ſich der

Zuhörerſchaft , und als die Angeklagten wieder

hereingeführt und ihnen das Urteil eröffnet wurde ,
ſank Gerber wie vernichtet auf die Bank und ſeine
Frau brach ohnmächtig zuſammen .

Nachdem die Verurteilten nach Vorſchrift darauf
aufmerkſam gemacht worden , daß ihnen eine be—



ſtimmte Friſt zur Einreichung eines Einſprachege —
ſuches gegeben ſei , wurden ſie abgeführt und das

Publikum entfernte ſich . Draußen auf der Straße
bildeten ſich Gruppen , die lebhaft ſtritten über
das „ſchuldig oder nicht ſchuldig . “

Die Geſchworenen ſowohl , als auch die Richter
waren gleichfalls geteilter Meinung geweſen .

Nachdem Gerber in das Gefängnis zurückgebracht
war , ließ er ſeinen Verteidiger kommen , um ſich mit

demſelben über das einzureichende Bittgeſuch zu
beſprechen . Er bat um Schreibzeug , da er manches

zu Papier zu bringen habe , was ihm von Vorteil

ſein könne ; — es wurde ihm gewährt . Eifrig
ſchrieb der unglückſelige Mann , bis ihm nach der

Gefängnisordnung das Licht entzogen wurde ; dann

legte er ſich auf die Pritſche , und als der Ge⸗

fängniswärter in der Nacht ſeine Runde machte ,
fand er ihn anſcheinend ruhig ſchlafend : doch wie

erſchrack er , als er des andern Morgens in die Zelle
trat : Gerber war tot —er hatte ſich mit ſeinem
Taſchentuche erwürgt .

Was der Selbſtmörder niedergeſchrieben , wurde
dem Präſidenten überbracht — es war ein um —

faſſendes Geſtändnis :

„ Es giebt einen Gott , der ſtraft und rächt “
ſchrieb er , „ das ſehe ich klar . Ich glaubte mich

ſicher ; denn die That geſchah in finſterer Nacht und
kein menſchliches Auge hat dieſelbe geſehen . Dennoch

hat der Staatsauwalt den Vorgang gerade ſo be —

ſchrieben , wie er ſtattgefunden . Ich habe den Fremden
mit einem Steine , den ich in mein Taſchentuch

gebunden , meuchlings von hinten erſchlagen . Uhr
und Taſche riß ich ihm ab , und als ich die Blaſe mit
dem Gold herausnahm , müſſen einzelne der Münzen
herausgefallen ſein . Den Körper des Erſchlagenen ,
der jedoch kein Lebenszeichen mehr von ſich gab ,
warf ich ins Waſſer , die Taſche ebenſo , nachdem
ich vorher , wie ich glaubte , den Stein mit dem

Tuch hineingeſteckt , um dieſelbe zu beſchweren ; —

dabei verlor ich , ohne es zu bemerken das Tuch .
Geldnot und der Anblick des blanken Goldes haben
mich verführt . Meine Frau wußte nichts von dem

Verbrechen , ſie half nur die Spuren vertilgen .

Geahnt wird ſie es wohl haben —ſie wollte aber

ihren Mann nicht ins Unglück bringen . Mein

unſchuldiges Kind hat mich verraten . Alle Verſuche ,

durch Ausſtreuung von Gerüchten , die Schuld auf
den Schäfer zu ſchieben , wurden vereitelt . Das

war die Fügung des allmächtigen Gottes — er

möge dem Mörder gnädig ſein ! “
Des Volkes Stimme iſt nicht immer Gottes

Stimme !

Meine Freundin oder „ Du mußl ! “
Von J . Erhardt - Wittlingen .

lſe heißt ſie und ich heiße Jakob . Unſere

Freundſchaft iſt faſt ſo alt , als wir zwei beide

ſelbſt ; denn wir waren Kinder guter und ge —
treuer Nachbarn und an Alter nicht ſehr verſchieden .
Ihre eigentliche Weihe erhielt
unſere Freundſchaft aber erſt , als

ich Elſen erfolgreich gegen einen

loſen Jungen ſchützte , der ihre
Puppe hatte zerreißen wollen .

Während dieſer ritterlichen That
wurde zwar ein Teil meines
Beinkleids erheblich beſchädigt ,
was den Vater veranlaßte , das

angrenzende Gebiet der verwun —
deten Stelle mittelſt ungebrann⸗
ter Aſche recht gründlich einzureiben . Aber Elſe

ſtreichelte nachträglich liebevoll ihren immer noch

heulenden Ritter und tröſtete : „Liebes Jakoble , mußt

nicht weinen ; die Puppe iſt ja noch ganz ! “
Unſere Freundſchaft wuchs mit jedem Tage . Ich

durfte Elſen die Schuhe nachtragen , wenn ſie Luſt

bekam , barfuß zu gehen ; ich durfte für ſie Kirſchen

und Pflaumen ſtipitzen , kurz , ich genoß alle Vergün —

ſtigungen , deren ſich ein galauter Dorfjunge von

ſeiner Schönen jemals hätte rühmen können . — Für
eine beſonders zärtliche Kund —

gebung ihrer Freundſchaft hatte

ſich Elſe die Redensart ange —

wöhnt : „ Jakob , Du mußt das

oder jenes thun ! “ Gingen wir

ſelbander zur Schule und war ſie

gut gelaunt , ſchmeichelte ſie :

„ Jakob , Du mußt mir die Bücher⸗

taſche tragen ! “ — Traf der nicht

ſeltene Fall ein , daß ſie ihre

Schulaufgaben nicht ſelbſt machen

konnte , ſo befahl ſie mir gnädig : „Jakob , Du mußt

heut Abend zu uns kommen ! “ — Mußte ſie in der

Schule bleiben , ſeufzte ſie mir zu : „ Jakob , Du mußt

draußen auf mich warten ! “

Soblche und ähnliche Beweiſe ihrer uneigenützigen

Freundſchaft gab mir Elſe täglich , und ich lohnte ihr



dieſelbe durch den treueſten Gehorſam . — Als ſie der Bahn begleiten ; denn Hans hat nicht ſo lange

Schule entlaſſen war , nahm ſie zärtlich meinen frei ! “ — „ Du guter Jakob “ , ſagte ſie beim Ab—

Arm und lispelte : „ Jakob , Du mußt mit mir zum ſchied , „ Du mußt auch hie und da meinen Hans be⸗

Tanze gehen ! “ — Ich ging mit ihr zum Tanz . — ſuchen . “

„ Du guter , lieber Jakob ! “ Nach drei Jahren kam ich wieder auf längere Zeit

Später kam ich nach der Stadt in die Schule . In nach Hauſe . Elſe war ſehr niedergeſchlagen ; denn

die Ferien zurückgekehrt , war es mein erſtes , Elſen Hans war ihr untreu geworden und hatte eine an —

zu begrüßen . Innig drückte ſie mir die Hand und dere genommen Mir die Hände entgegenſtreckend

murmelte mir ins Ohr : „ Jakob , Du mußt mir einen ſchluchzte ſie : „ Jakob , Du mußt mich heiraten ! “ —

ſchönen Brief an meinen Hans aufſetzen ! “ —Hans „ Aber Elſe ! “ wagte ich ihr zum erſtenmal in meinem

war ihr Schatz und ſtand unter der Pickelhaube . Ich Leben zu entgegnen . „ Du mußt ! “ wiederholte Elſe

verfaßte den Brief . — „ Du guter , lieber Jakob ! “ in befehlendem Tone , und ich — ich ſtreckte die

— Etwa nach einem Jahr kommt Elſe auf meine Waffen und ergab mich . Im Grunde genommen
f

Bude in der Stadt . „ Jakob, “ rief ſie mir beim
Eintritt zu , „ Du mußt mich zu Hans in die Kaſerne

führen ; ich will ihn beſuchen ! “ —Jakob wird

verabſchiedet , als ſich beide getroffen ; doch Elſe ,

zartfühlend , wie ſie iſt , ruft ihm beim Weggehen

war mir trotz allem dieſe Erfüllung meines Schick —

ſales nicht unwillkommen . So wurde denn Elſe
mein Weib , mit dem ich ſo glücklich lebe , als dies

einem Jakob überhaupt möglich iſt . Und wage ich

auch nur ein einzig mal , mich nicht glücklich zu

nach : „ Jakob , Du mußt mich heute Abend zur fühlen , ſo ſagt meine Elſe : „ Jakob , Du mußt ! “

Durch die Zeitung .
Erzählung von Hermann Robolsky .
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ſchaft noch nicht vorſtehen , und zum Erziehen

ihrer Geſchwiſter iſt ſie erſt recht zu jung ! “

„ Ich —wieder heiraten ? “ wiederholte der

Packmeiſter lang gedehnt . „ Meinen Sie denn ,

Frau Krüger , ich hätte meine ſelige Frau ſo ſchnell

vergeſſen ?— Nein , ich werde wohl immer Wit —

wer bleiben ! “

„ Da möchte Sie aber ſchwerlich ein Hausbeſitzer

lange als Mieter behalten ! “ fügte die Wirtin

bedeutungsvoll hinzu . „ Kinder thun wie ſie klug

ſind , und man ſoll ſie nicht zu Duckmäuſern er—⸗

ziehen ; doch die Wohnungen ruinieren ſolche

Krabben , wenn ſie ohne Aufſicht bleiben , total .

Sehen Sie nur mal die Tapete ihres Zimmers

an , Herr Bärmann . überall ſind Stücke abgeriſſen
oder abgetreten . Die Fußbohlen ſtarren von

Fettflecken , und auf den Fenſterbänken iſt kaum

noch die Spur des Anſtrichs zu erkennen . “

Sie müſſen

. wieder heiraten !
Es geht wirklich

nicht anders . Ihre
lebensmuntern Trabanten da oben ſtellen noch das

ganze Gebäude auf den Kopf , und Sie ſelbſt be —

„ Ich werde eine Wirtſchafterin einſtellen , Frau

Krüger ! “ beruhigte der Familienvater die aufgeregte

Hausbeſitzerin . „ Sie haben Recht , Anna kann allem

noch nicht vorſtehen ! “
Schon nach Verlauf von acht Tagen übernahm

eine ältere Witfrau die Führung des Bärmann ' ſchen

Hausſtandes . Nun ging ' s mit dem Kochen beſſer ,
kommen ja gar nicht mehr ihr Recht . Anna iſt wohl die Kinder wurden mehr zur Ordnung angehalten
ein fleißiges , gutes Kind ; ſie kann aber einer Wirt — und eine gewiſſe Sauberkeit in Wohnung und Küche ,



wie ſie zu Lebzeiten der verſtorbenen Frau geherrſcht , bleiben , und ihren verwahrloſten Kindern müſſen
trat überall wieder zu Tage . Sie ſogar eine andere Mutter geben ! “

Das währte ſo ein halbes Jahr . Das Weihnachts⸗ „ Ja , eine andere Mutter geben ! “ wiederholte

feſt war geweſen , und die Wirtſchafterin mußte wohl der Witwer ſeufzend . „ Wie leicht ſprechen Sie

ein bedeutenderes Geſchenk erwartet haben , als den Satz hin , und wie ſchwer iſt der Schritt zu
der arme Mann zu geben imſtande war . Die Frau thun ! “
wurde mürriſch und that ihre Arbeit lange nichtt „ Schreiben Sie mal eine paſſende Anzeige auf ! “
mehr mit dem ſonſt gewohnten Eifer . Schließlich riet Frau Krüger eindringlich . „ Ich werde ſie in

behandelte ſie ſogar die Kinder barſch und rückſichtslos , die Expedition tragen ! “
und als der Vater ihr deshalb Vorwürfe machte , Der Uniformierte ſchwieg eine Weile und ſah

gab die Unzufriedene ohne jede Kündigung ihre nachdenkend vor ſich nieder . „ Wenn der Weg nur

Stellung auf . kein verkehrter iſt ! “ meinte er endlich .
Bärmann erließ nun eine Annonce im „ Tages — „ Wer wird ſo ängſtlich ſein ! “ ermutigte die Alte .

Anzeiger, “ worin er zu ſofortigem Antritt eine neue „ Sie haben ja hernach die Wahl , und Meldungen ,
Haushälterin ſuchte . Es die Ihnen nicht zuſagen ,
meldeten ſich auch zwei

Perſonen . Die eine wollte

aber ihre beiden Kinder mit

ins Haus bringen , und die

andere ſtellte es zur Be —

dingung , daß keine Kinder

in der Familie ſein dürften .
So mußte denn Anna

wieder die Leitung des

kleinen Hausſtandes über —

nehmen . Das Kind hatte

ſchon recht hübſch etwas

gelernt , weil ihm Luſt und

Liebe zur Thätigkeit inne —

wohnten . Doch waren die

Anſtrengungen für das verſuchen ! “ ſeufzte der

noch ſchwächliche Mädchen 8
Mann tief auf . „Vielleicht

zu groß , und zuletzt wurde VV ſteht mir ein guter Geiſt

werfen Sie unbeantwortet
ins Feuer . “

„ Kommt die Sache
aber an den Tag , ſo bin

ich gründlich blamiert ! “

ſträubte ſich der Unſchlüſ —
ſige immer noch .

„ Die Expedition verrät

nichts ! “ fuhr die Welt⸗

kluge fort , „ und ich kann

ſchon reinen Mund hal —
ten . Es wird ja doch kein

Name unter die Anzeige

geſetzt . “

„ Dann will ich ' s —

es krank . 5 8 8 zur Seite ! “
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Mitleidig beſorgte Fraumanm emdn Aiiene Zbwei Tageſpäter ſtand

Krüger jetzt aushülfsweiſe im „ Anzeiger “ :
das Kochen in der ſchwer bedrängten Familie . Auf Reelles Heirats - Geſuch .

längere Zeit vermochte ſie dies aber auch nicht , Ein Unterbeamter in den beſten Jahren , Witwer

weil es in ihrer eigenen Wirtſchaft genug zu thun und Vater von fünf Kindern , ſucht eine nicht allzu

gab. junge Lebensgefährtin . Haupterfordernis : häus —

„ Herr Bärmann, “ ſagte die Hausbeſitzerin eines licher Sinn und Liebe zu den Kindern . Eruſtgemeinte
Tages zu dem heimkehrenden Beamten und reichte Meldungen wolle man unter „ B, “ an die Expedition

ihm ein Zeitungsblatt , „ ſehen Sie mal , wie viel dieſes Blattes abgeben .

Männer auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege Frau Krüger hatte die Beſorgung des Inſerates
Frauen ſuchen . Fordern Sie doch einmal auf dieſe übernommen . Als ſie drei Tage nach der Veröffent⸗

Weiſe Ihr Glück in die Schranken . “ lichung des Geſuches in derBlatt⸗AusgabeNach⸗
„ Eine Frau ſuchen durch die Zeitung, “ ſchüttelte frage hielt , händigte ihr der Buchhalter nicht weniger

der Biedere den Kopf , „ das iſt noch mißlicher als als ſieben mit „ B. “ verſeheneEinläufe us

eine Lotterie und will mindeſtens dreimal überlegt ! „ Es iſt eigentlich eine etwas verrufene Zahl!“
ſein . überhaupft — — “ ſagte die Alte , unter bedeutſamem Lächeln ihrem

„Ach, laſſen Sie das „ überhaupt “ ! “ fiel ihm die Mieter die, geheimnisvollen Briefe überreichend.
Ratgeberin in die Rede . „ So können Sie nicht „ Machen Sie das alberne Vorurteil gegen die Sieben



zu Schanden und treffen Sie eine recht glückliche

Wahl ! “
Voller Erwartung ging Bärmann mit den Mel —

dungen in ſeine Wohnung . Dort legte er ſie neben —

einander auf den Tiſch . Welche ſollte er zuerſt

öffnen ?
Die Kinder ſpielten im Zimmer „ blinde Kuh “

und machten dabei allerlei Narrenspoſſen .

„ Ihr ſollt nicht ſo laut ſein ! “ ſchalt der Vater

auf die vergnügte Schar . „Still , ſetzt Euch nieder ;

ſonſt müßt Ihr alle hinaus ! “

Erſt als der Erzieher ſich nach dem Röhrchen

umſah , gehorchten die Ausgelaſſenen .

„ Einer muß ja der erſte ſein ! “ griff der erregte
Mann nun nach dem nächſten beſten der Briefe und

öffnete ihn mit zitternden Händen .

Auf dem feinen , mit Linien verſehenen Bogen

ſtand das Folgende :
„Geehrter Herr !

Wir ſind ein Kleeblatt Schweſtern , die von einer

böſen Stiefmutter ſehr gepeinigt werden und alle

drei von dem Gedanken beſeelt , uns ſo bald wie

möglich zu verheiraten . Kommen Sie gefälligſt am

nächſten Sonntag Vormittag nach dem Reſtaurant

„ Waldmühle “ hinaus . Um elf Uhr finden Sie uns

in der Jasminlaube . Sie haben alſo die Auswahl !

Erkennungszeichen : ein Schneeglöckchen im Knopfloch .

Marie , Emma und Anna K. “

„ Die Auswahl alſo ! “ wiederholte Bärmann .

„ Das Ganze klingt etwas komiſch ; aber hingehen
werde ich verſuchshalber doch . Es iſt nur gut , daß

ich nicht alle drei nehmen ſoll ! “
Meldung Nummer zwei präſentierte ſich auf einem

ordinären Blatt Schreibpapier , das deutliche Fett —

finger - Abdrücke aufwies , während der Inhalt ſelbſt
von orthographiſchen Schnitzern ſtarrte . Die Unter —

ſchrift lautete : „ Daß Feilchen am Wäge , daß ſo
offt überſehen würt . “

Lachend ſchob der Heiratskandidat die Offerte bei
Seite und ergriff eine andere . Das Anerbieten ging
von einem ganz jungen Mädchen aus , das rein

„ aus Liebe zu Kindern “ in den Stand der Ehe zu
treten beabſichtigte . „ Wirtſchaften kann ich freilich
noch nicht ; F“ geſtand die Offenherzige , „ aber ich
würde , falls Sie ihre Wahl auf mich lenken ſollten ,
ein paar Monat vor der Hochzeit zur Tante Lotte
in Quersdorf gehen , um bei ihr das Kochen und
Braten zu lernen . Einen ſehr ſchönen Kartoffelpuffer
verſtehe ich jetzt ſchon zu backen . Laura S . “

„ Noch ſehr jung und blos Kartoffelpuffer backen ! “

verzog der Bahnbeamte das Geſicht . „ Das iſt denn

doch zu wenig ! “

Die vierte „ verfügbare Braut “ war eine Witwe

mit einigem Vermögen , die aber außerdem fünf
Kinder dazu brachte . Der viel umworbene Bräuti —

gam warf einen muſternden Blick auf ſeine eigene

Schar . „ Das wären ja dann zehn Stück ! “ mur —

melte er . „ Nein , für ſo viel Segen muß ich denn

doch danken ! “

Nummer fünf und ſechs ſchienen nicht viel

verſprechend ,und nun kam die ſiebente und letzte

Offerte zur Offnung .
Der Witwer vertiefte ſich in die ziemlich weit —

läufigen Auseinanderſetzungen . „ Dies ſcheint der

beſte Antrag zu ſein ! “ ſprach er vor ſich hin .

5 Fünfunddreißig Jahr ! —Freilich vermögenslos ,
aber eine gute Ausſtattung ! — Strenge Erzieherin !

35 Energiſch in der Wirtſchaft ! — Ohne Anhang ;

nur eine alte Tante , die ſpäter zu beerben iſt ! —

Stattliche Erſcheinung ! “

Auf dieſer Meldung ſtand der volle Name mit

Wohnung : „ Emilie Schelling , Stockſtraße Nr . 24 ,
bei Frau Wildberg . “

„ Zu ſprechen nachmittags von drei bis fünf Uhr ! “
las der Aufmerkſame die Schlußnotiz . „ Da könnte

ſich ja am Sonntag hingehen , nachdem ich über die

drei Geſchwiſter in der Waldmühle Heerſchau gehal⸗

ten ! “ ſpaßtet Mich ſoll ' s doch wundern , was

das alles ergeben wird . “

Als der verhängnisvolle Tag genaht , warf ſich
Bärmann in ſeine beſte Uniform , heftete die ſolda —

tiſche Ehrenmedaille daran , zog weiße waſchlederne

Handſchuhe über die Finger , und beſpritzte ſogar die

Bruſtpartie des dunklen Rockes mit etwas wohl —

riechendem Waſſer .

Veor dem Spiegel betrachtete der Heiratskandidat
prüfend ſein äußeres Ich . Er war noch eine ganz

ſtattliche Erſcheinung . Der volle ſchwarze Bart ſtand

3 dazu ſehr gut .
Mit dem Erkennungszeichen , der Schneeglöckchen —

blüte im Knopfloch , betrat der Witwer das vor
der Stadt belegene Vergnügungslokal „ die Wald —

mühle . “ Es war ein ſchöner warmer Früh —

lingstag , und überall begann es ſchon zu knoſpen
und zu grünen . Etwas beklommen fühlte ſich der

ſonſt beherzte Mann doch ; indes ſchien das

Reſtaurant noch nicht beſucht zu ſein . „ Alſo nur

Mut ! “ richtete ſich der Frühgaſt auf und ſchritt der

ihm wohlbekannten Laube zu. Da drinnen hatte er

manchmal des Sonntags abends mit ſeiner ſeligen

Frau geſeſſen . Und aus welchem Grunde näherte
er ſich jetzt dem traulichen Platze ? Sollte er nicht

lieber umkehren ? — „ Gut , es gilt ja , meinen

armen Kindern eine zweite Mutter zu erwerben ! “



beſchwichtigte ſich der ehrliche Menſch . Jetzt bog er mir zu ſehen . Mein Name iſt Emilie Schelling . —

um die Ecke und trat in die Laube . — Bitte , treten Sie doch ein ! “

Ein Aufblick ! Ein Zurückprallen — und ein Die Worte machten ſchon einen beſſeren Eindruck .

hölliſches Gelächter empfing den verblüfften Freier . „ Ja ! “ ſtammelte der Witwer . „ Ich bin dieſer

An einem kleinen Tiſche ſaßen drei junge Burſchen , die „ B. “ und heiße Bärmann . “

ohne Zweifel die Offerte geſchrieben hatten . Birmann Beide traten nun in ein ganz niedlich ausgeſtat⸗

empfand große Luſt , mit den Ubermütigen anzubinden ; tetes Zimmer , in welchem eine bejahrte Dame eifrig

doch beſann er ſich , ſeinen Groll mit Gewalt zurück - thätig war , überall den Staub abzuwiſchen und die

haltend , ſchnell eines beſſeren und verließ unter Stühle zu ordnen .

einem laut hervorgeſtoßenen „ Hansnarren ! “ den Meine Tante , Frau Wildberg ! “ ſtellte das

Ort ſeiner beſchämenden Enttäuſchung . [ Fräulein die Geſchäftige vor . „ Hier Herr Bär —

„ Ein vielverſprechender Anfang ! “ knirſchte der mann ! “ redete ſie auf die Verwandte ein .

Zornige , als er ſich wieder auf dem Heimwege befand . Der Gaſt ſah ſich flüchtig um . Die Ausſtaffierung

„ Es war nur gut , daß ich mich den Flegeln gegen - des Gemaches trug ſchon das Gepräge des Altfrän —

über beherrſchte ; denn ſchließlich wäre eine Keilerei kiſchen ; aber alles war ſauber und reinlich .

unausbleiblich geweſen , „ Warum bieteſt Du

und übermorgen ſtand die
— 2

deun dem Herrn keinen

Geſchichte brühwarm im Platz an ? “ ließ ſich jetzt die

„Anzeiger . “ Stimme der Muhme ver⸗

Voll ſorgender Gedan — nehmen , nachdem ſie grü⸗

ken zerzupfte der Beamte ßend einen Knix gemacht

die liebliche Frühlings —⸗ und den Fremdling mit

blume und zog dann noch ihren kleinen Augen fixiert .

einmal die Nachmittags — „ Ich weiß ſelbſt , was

Offerte aus der Taſche , ſich ich zu thun habe ! “ knurrte

beim Gehen zum dritten das Mädchen zwiſchen den

oder vierten male in den Zähnen . „ Wollen Sie ſich

Inhalt vertiefend . nicht ſetzen ?“ wandte ſich
Der Brief war ſehr ver — die Jungfrau dann freund⸗

nünftig abgefaßt . „ Nein , licher an den etwas Ver⸗

ein Unfug iſt hier gerade⸗ legenen .

zu ausgeſchloſſen ! “ redete Nun entwickelte ſich eine

er ſich ſelber Mut ein . Unterhaltung zwiſchen den

Das wird
ſ

ſſer „ bebe ne⸗
ies deſſer Statt der gemütlichen Höckerin gewahrte er ein bildhübſches

beiden
Sküheenbeld npie

gehen!⸗
ü 5 ihrer hinter der Verkaufsbude ſtand . rinnen und dem Bahn⸗

Zwiſchen drei und vier
eee

beamten , die ganz lebhaft

Uhr klingelte Bärmann an der Wohnung der Frau wurde . Die Damen ſchienen unter ihrem abſtoßenden
Wildberg , Stockſtraße Nr . 24 . Weſen ganz vernünftigen Grundſätzen zu huldigen.

Niemand öffnete . Der Uniformierte zog zum Fräulein Schelling war in der That gar nichtſo übel.
zweiten male an der Schelle und lauſchte , ob ſich Emilie hatte Kaffee ſerviert und dabei bewieſen ,

drinnen nichts rühre . Da wurden plötzlich Thüren daß ſie auch liebenswürdig ſein konnte; nur duldete

heftig zugeworfen , und ein paar weibliche Stimmen ſie gegen alles , was ſie ſprach, keine Widerrede .

ſchienen mit einander zu ſtreiten . Beim Abſchied wurde Bärmann gebeten , doch

Den Wartenden überlief es kalt . Wenn ſeine recht bald wieder zu kommen.
Zukünftige an dieſer Unterhaltung Teil nahm , dann Unter geteilten Gefühlen verließ der Mann, die
war ſie in der That „ſehr energiſch . “ Endlich ſprang ſeltſamen Damen . Als er dem Hauſe den Rücken
das Schloß auf , und eine Dame von hohem Wuchſe gekehrt , erörterte er ſchon in Gedanken die Frage,
nötigte den Mann zum Eintreten . ob er ſchicklich wohl ſeinen Beſuch wiederholen könne ,

„ Wenn mich nicht meine Vermutung täuſcht, “ und beim Betreten des eigenen Heims murmelte der
ſagte ſie , ihre Stimme mit Gewalt zu einem milden Wankelmütige : „Nein, da gehe ich nicht wieder hin !

Klang herabſtimmend , „ ſo habe ich das Vergnügen , Aber zwei Tage ſpäter ſaßtrotzdem Herr Pack —

den Herrn „ B. “ aus der Zeitungs - Annonce vor meiſter Büärmann abermals im Zimmer der Frau

5.



Witwe Wildberg und neben ihm auf dem Sopha

ſeine Auserkorene .
Man hatte den Punkt der gegenſeitigen Annähe —

rung bereits in das Geſpräch gezogen , und es kam

nun zu den näheren Erörterungen .

„ Fünf Kinder haben Sie ? “ fragte jetzt ohne

Umſchweife das Fräulein .

„ Ja , fünf ! “ antwortete der Bräutigam . „ Zwei

Mädchen ſind bereits konfirmiert ; dreiKĩnaben beſuchen

noch die Schule . “

„ Die Mädchen müſſen aus dem Hauſe ! “ erklärte

Emilie , „ damit ſie etwas lernen ! Bei den Eltern

werden ſie nur verwöhnt . “

„ Sie ſollten wenigſtens bis zum ſechszehnten
Jahre bei mir bleiben ! “ warf der Vater ein . „ Dann
ſind ſie etwas kräftiger . “

„ Ich glaube gar ! “ verſetzte die angehende Stief —
mutter entſchieden . „ Die Mädchen gehen in Stellung ,
und damit Baſta ! “

Bärmann ſchwieg eine kurze Weile . „ Alſo morgen
gedenken Sie mir einen Gegenbeſuch zu machen ? “
fragte er zögernd . „ Ich werde mich dann auf den
Nachmittag vertreten laſſen . Meine Alteſte iſt heute
glücklicherweiſe ſchon wieder aus dem Bette . “

„ Liegt denn Ihre Tochter auch am Tage in den
Federn ? “ meinte Emilie . „ Das wäre doch ſtark ! “

„ Die Arme hat ſich überarbeitet . Sie vermochte
der Wirtſchaft noch nicht allein vorzuſtehen . “

„ Man kennt das , was Sie Überarbeitung
nennen ! “ entgegnete die Strenge ironiſch . „ Faul -
heit iſt oft der genauere Ausdruck dafür . “

„ Aber , Fräulein, “ widerſprach jetzt der verletzte
Erzieher . „ Sie haben ja das Kind noch gar nicht
geſehen und urteilen ſo rückſichtslos ; — ichals — —“

„ Mir macht keiner Flauſen vor ! “ fiel die Jung —
frau dem Verteidiger ſeiner Tochter in die Rede .

„ Wer ſein Kind lieb hat , der züchtigt es ! “

„ Aber nicht , wenn es krank iſt ! “ proteſtierte der
Mann entſchieden .

„ Nur keinen Streit ! “ miſchte ſich jetzt auch die
Alte in die Debatte . „ Emilie , Du verſtehſt von
ſolchen Dingen noch nichts ! “

„ Und Du nichts mehr ! “ flog die Antwort zurück .
Der Packmeiſter empfahl ſich . Eine nochmalige

Einladung zum Gegenbeſuch unterließ er . Seine

Zukünftige war ihm denn doch zu rechthaberiſch und

herrſchſüchtig . „Freilich, “ beruhigte er ſich zu Hauſe
wieder gewaltſam : „ Menſchen , die ſo geradezu ihre
Anſicht auszuſprechen pflegen , ſind in der Regel ehr —
lichen Charakters . — Noch bin ich ja nicht gebunden . “

Als der verſtimmte Freier das Thor durchſchritt ,
wollte er , wie gewöhnlich bei ſeiner alten Bekannten ,

der Frau Plathen Obſt und Backwerk mitnehmen

für ſeine Kinder . Doch ſtatt der gemütlichen Hö —

ckerin , gewahrte er ein bildhübſches Mädchen , das

ſtatt ihrer hinter der Verkaufsbude ſtand .

„ Wo iſt denn Frau Plathen heute ? “ fragte er.

„ Die Mutter hat ſich erkältet und muß ein paar

Tage das Zimmer hüten ! “ antwortete die ſtellver —
tretende Händlerin . „ Die kleine Unpäßlichkeit wird ,

hoffe ich , indes bald vorübergehen . “
Wie freundlich ſprach das Mädchen und wie ſauber

und zierlich war es gekleidet !
Von ſeiner Wirtin erfuhr der Packmeiſter , daß

Auguſte Plathen lange Jahre in München bei einer

vornehmen Dame , die vor kurzem geſtorben ,
im Dienſte geſtanden hatte . Jetzt ſollte die einzige

Tochter der Händlerin zu Hauſe die Wirtſchaft

führen .
„ Wer die mal zum Weibe bekommt, “ verſicherte

Frau Krüger , „ wird auch nicht betrogen , und die

Sparſame hat zudem von der alten Dame , deren

Pflegerin ſie geweſen , ein hübſch Teil geerbt . “
Bärmann zog in Gedanken einen Vergleich zwiſchen

ſeiner angehenden Braut und dieſem einfachen
Mädchen . Wie waren die beiden ſo ſehr verſchieden !
Fräulein Schelling im Vollbewußtſein ihrer perſön —

lichen Gewichtigkeit , und deshalb von Selbſtſucht
beherrſcht ; — Auguſte Plathen , ſanft und milde ,

das Bild beſcheidener und ſtiller Arbeitſamkeit !

„ Wenn ſie nur gar nicht kämen ! “ ſeufzte der

unſchlüſſige Mann , als er am Nachmittage des

Beſuches wartete . Seine Tochter Anna war aufge —
ſtanden und hatte , ſo ſauer es ihr auch ward , Kaffee

gekocht . — Kurz nach vier Uhr erſchienen die beiden
Damen .

Emilie trug ein braunes Stoffkleid mit leichtem
Atlas - Uberwurf . Das kleine Hütchen auf dem
dunklen Haar ſtand der tadelloſen Figur ganz
ausgezeichnet . Unbeſtreitbar war das Mädchen noch
immer eine hübſche Erſcheinung .

„ Das iſt ihre Alteſte ? “ fragte Fräulein Schelling ,
als Anna ſich ſchüchtern genähert und einen etwas

ungelenken Knix gemacht .
„ Ja , unſere gemeinſame , treue Pflegerin und

die Ziehmuhme ihrer eigenen Geſchwiſter ! “ lächelte
Bärmann . „ Die Kleine iſt noch etwas blöde ! “

„ Nehmen Sie mir es nicht übel ; unbeholfen
iſt das Ding ! “ verſetzte die zukünftige Hausfrau
halb ſcherzend , halb ernſthaft . „ Da werde ich noch

genug zuzuſtutzen haben ! “
„ Aber alles mit der Zeit ! “ beſchwichtigte der

Vater . „ Von einem Kinde kann man doch nicht
viel mehr verlangen . “



Frau Wildberg hatte indes einen der jüngſten
Knaben an ſich gerufen und den drolligen Knirps
nach Namen und Alter gefragt .

„Fritz Bärmann ,
der poſſierliche Junge .

„ Nun komm ' auch mal zu mir ! “ wandte ſich

Fräulein Schelling an den Kleinen . „ Du mußt

doch Deine neue Mama kennen lernen . “

„ Meine Mama iſt geſtorben ! “ erwiderte der
Furchtloſe und blickte die Fremde groß an , ohne

jedoch zu wiſſen , was die inhaltſchweren Worte

bedeuteten . Dabei leiſtete der Junge der Aufforde —

rung Folge und reichte der Dame die Rechte . Die
Linke hatte er mechaniſch

auf ihr Kleid gelegt . Alle

Fragen beantwortete das

kluge Kind kurz und bün⸗

dig . „ Magſt Du uns auch

wohl leiden ? “ meinte die

bejahrte Frau . „ Nein ! “

klang die entſchiedene Ant —

wort . —

„ Du unſauberer Ben⸗

gel ! “ ſchalt da mit einem
Male die angehende Haus —

frau , von ihrem Stuhle

aufſpringend , faßte den

vollſtändig Verblüfften am
Arm und führte ihn barſch

zur Thür hinaus .

„ Da ſehen Sie nur ! “

zeterte die Erregte ; „ der
ungewaſchene Junge hat
ſeine Finger gemütlich an
meinem neuen Kleide ab⸗

geputzt . — Nein , iſt das

vier Jahre alt ! “ antwortete

hier eine Wirtſchaft ! Ich „Du unſauberer Bengel ! “ ſchalt da mit einem Male die„ D
werde die Rangen aber

noch zu Paaren treiben ! “

Herr Bärmann wollte der Jähzornigen eben das

Ungebührliche ihres Betragens vorhalten , als ihm
die Alte beſchwichtigend zuvorkam .

„Kinder , werdet doch nicht heftig ! “ wehrte ſie .
„Emilie , ich dächte , Du ſollteſt Dich nachgerade

beherrſchen gelernt haben . Dein Bräutigam kauft
Dir jedenfalls ein anderes Kleid . — Herr Bärmann ,
Sie müſſen es der Rappelköpfigen nicht ſo böſe

auslegen , wenn ſie manchesmal wirbelt . Sie meint
es gar nicht ſo ſchlimm ! “

Der Junge draußen heulte und ſchrie .
Eine peinliche Pauſe des Schweigens entſtand .

Endlich erhoben ſich die Damen zum Fortgehen .

angehende Hausfrau , von ihrem Stuhle aufſpringend .

„ Hier meine Photographie , lieber Auguſt ! “
überreichte die wieder zahm Gewordene dem Verlobten
beim Abſchied ihr Bild .

Der Witwer legte das Geſchenk gleichgültig bei
Seite . Dabei warf er einen ſchmerzlichen Blick auf
das unter dem Spiegel hängende Gemälde ſeiner ver —
ſtorbenen Frau . Von einem Wiederkommen ſprach er
kein Wort . Er wollte es Fräulein Schelling ſchreiben ,
daß er eine anheimelnde , friedliche Häuslichkeit ſuche;
leider ſcheine eine Verbindung mit ihr dieſer Hoff —⸗
nung keinen Raum zu gewähren . Das Beſte wäre

alſo , das Verhältnis aufzulöſen .
Bärmann hatte den Brief erſt entworfen und war

gerade im Begriff ihn ab⸗

zuſchreiben , als ein Billet

von ſeiner Dame eintraf .
Emilie ſchrieb , ihr hübſches
Kleid ſei durch die Schmutz⸗

finger des Jungen total
ruiniert . Der Bräutigam

möchte nur , da er ja doch
einen Brautanzug für ſie

kaufen würde , gleich zwei
Kleider beſchaffen , ein

wollenes und ein ſeidenes .
Dann müſſe ſie ihn auch da⸗

rauf aufmerkſam machen ,

daß ein Mädchen ihres
Standes nicht in ſolch trau —

rigem Winkel wohnen
könne . Sie habe ſchon ein

neues Logis in Augen⸗

ſchein genommen ; es ſei

zwar etwas teuer , dafür
aber ſchön und angenehm .
Das müſſe er mieten .

Als der Beamte ſolches

geleſen hatte , knitterte er

den Brief zuſammen und

warf ihn in den Papierkorb .
Jetzt ſchrieb er auf den vor ihm liegenden Brief⸗

bogen nur die wenigen Zeilen :

„ Fräulein Schelling , Wohlgeboren hier .

Wäre ich dazu verurteilt , Sie zur Frau zu

nehmen , ſo würde ich wahrſcheinlich ſchon vor

Ablauf eines Jahres meiner ſeligen Frau in die

Erde folgen , und das wäre doch ſchon meiner Kinder

wegen etwas zu frühe .
Ich ſende Ihnen hiermit Ihre Photographie

zurück. In aller Hochachtung
Auguſt Bärmann . “

*



Trotzdem feierte der biedere Packmeiſter nach

Verlauf von ſechs Wochen Hochzeit . Die Auser —

korene hieß aber nicht Emilie Schelling , ſondern
—Auguſte Plathen und war keine andere , als der

Höckerin ſchmuckes Töchterlein . — Auch ſeine zweite

Ehe war eine glückliche und zufriedene . Wenn

Bärmann ſpäter der fleißigen und häuslichen Gattin

von den komiſchen Ergebniſſen ſeines Heiratsgeſuches

erzählte , pflegte er ſchmeichelnd hinzuzufügen : „ Ein

ſolches Weib , wie das meinige , bekommt man frei —

lich nicht „ durch die Zeitung ! “

Schwäbiſcher
Bauer

( das Zeugnis ſei —
nes Söhnchens ,ei —
nes Gymnaſiaſten
durchleſend ) :

„ Warum ſollt '
jetzt au des Büeble
nit uffi kumme !
Es hät jo lauter

hohe Nummere . “

Ach was —ich laß mir nichts weiß
machen .

In einem Schwurgerichtsſaale werden gewöhnlich

ſehr ernſte Dinge verhandelt , bei denen es den Leu —

ten keineswegs um ' s Lachen iſt , und doch kommt hie
und da etwas vor , bei dem auch die ernſten Geſichter
der juridiſchen Hämorrhoidarier , welche in ihren

ſchwarzen Kutten hoch oben thronen , ſich wenigſtens

zu einem leichten Grinſen zu verziehen genötigt ſind .
Wurde da einmal im Höhgau einem armen Weib —

lein ſeine einzige Geiß geſtohlen . Die Beſtohlene
hatte zwar den Dieb , der die Geiß von dem Gras —

plätzlein unbeſchrien hinweggelockt , noch erblickt ;
allein ihre alten Knochen waren zu ſteif , um den

flüchtigen Hallunken zu erreichen , der , die meckernde

Ziege auf dem Rücken , ſich eiligſt davon machte .

Allein — die gute Alte hatte noch ſcharfe Augen , und

ſie konnte dem Herrn Gendarmen eine ganz genaue
Beſchreibung von dem Strolchen geben — es war
ein ſchwarzlockiger , ſchwarzaugiger Mausfallen —
Slowack geweſen , der in Geſellſchaft einer umher —
ziehenden Keſſelflickerbande weit und breit die

Gegend unſicher machte .
So gut hatte das Weible den ſchnöden Räuber

ihrer Geiß beſchrieben , daß die findige Landjägerei
ihn bald dingfeſt machte , und da der biedere Jüng —

ling noch verſchiedene andere Galgenvogelſtreiche
auf dem Gewiſſen hatte , wurde er vor das nächſte

Schwurgericht geſtellt .
Sein vom Gerichte beſtellter Vertheidiger war

nun Herr Arthur Cohn , der nach glänzend beſtande —

nem Examen ſich „friſch aus der Schale gepellt “
vor kurzem als Anwalt geſetzt hatte .

Der Herr Arthur Cohn war in ſeiner Art ein

ſchöner Mann —intereſſant , höchſt intereſſant . —

„ Schwarzaugig und ſchwarzlockig — wie eine Tanne

ſchlank .
—“

Als nun der Tag des Schwurgerichts herankam ,

ſaß oben auf dem „ Bänkle “ der edle Mauſefallen⸗
Slowack und neben ihm , mit dem Helm auf dem

Kopfe und dem Schießprügel in dem Arm , der Herr
Gendarm . Unter ihm aber , im ſchwarzen Talar ,
Herr Arthur Cohn , der jugendliche Verteidiger . Aber

wie ſah der Slowackenjüngling ſo miſerabel aus !

Die ſchönen , ſchwarzen Locken waren ihm „reinlich —

keitshalber “ abgeſchnitten worden , die Gefängnisluft
hatte ſeine Wangen gebleicht und die Sträflingskoſt

war nicht ſo nahrhaft wie die geſtohlenen Gizile oder

die in der Schlinge gefangenen Haſen —nicht
einmal wie Igel oder Katzen , die im Notfall auch

nicht zu verachten ſind . Gott , wie war der Arme

mager geworden , —nicht mehr zu erkennen !

Das alte Weible wurde natürlich auch als Be —

laſtungszeuge vorgeladen , und als es auf Weiſung
des Vorſitzenden in den Saal trat , ſchaute es zu —

nächſt ziemlich „ verdattert “ umher .

Nachdem der Vorſitzende die Zeugin über den

Geißdiebſtahl ausführlich befragt , zeigte er plötzlich

auf den ſeitwärts ſitzenden Angeklagten :

„ Erkennt Ihr den dort als den Mann , der eure

Geiß geſtohlen hat , — Frau ? “
Das Weiblein ſchaute ſich verblüfft und raſch um,

und ihre Augen blieben — auf Herrn Arthur Cohn

gerichtet .

„ He jo iſch er ' s — wann er ſich au ſe Schnautz⸗
bärtle het wachſe lon , un wann ſe n ' em auſe ſchwarze

Schlofrock anzoge hennt — die ſchwarze Hoor —

die knize Spitzbubeauge un des malefiz Hallunke⸗

g' ſicht vergiß i nit leicht — i hab en glei erkennt ,
de Lumpebu , de liederig ! “

Da ging ein Gelächter durch den Saal , in das

ſelbſt die Richter einſtimmten und dem kaum das

energiſche „ Ich bitte um Ruhe ! “ aus des Herrn

Vorſitzenden Munde ein Ende machen konnte .
Der ſchöne Arthur Cohn aber kaute grimmig an

ſeinem Bleiſtift und machte ein Geſicht , als hätte er

alle Landgerichtstinte auf einmal verſchluckt .
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„ Herr Gott , iſt das unpraktiſch , daß der Menſch

zwei Händ ' hat und nur einen Mund ! “

Student zur Hausfrau :

„ Werfen Sie mir meinen Papierkragen herab —

ich zieh ' um ! “

Lehrerin : „ Wir wollen nun von den geflügelten

Geſchöpfen ſprechen . Lieschen , nenne mir ein ſolches .

— Nun — es kommt täglich an euer Fenſter . —

Deine ältere Schweſter liebt es ſehr. Das iſt

Eine Bank in Baden , auf der wieder prompt aus - ⸗ Lieschen ( freudig ) : „ Das iſt der Herr Flügel⸗

bezahlt wird . adjutant ! “



Der „ Wanderer “ in Seeberg .
22

Seeberg , die alten Bekannten und der „ Wan —
Euderer “ mitten unter ihnen . Für diejenigen
Leſer des Kalenders , die ſich der Geſellſchaft nicht
mehr erinnern aus dem Söer Kalender , wollen wir
ſie nochmals namentlich aufführen . Da ſitzt neben
dem Wanderer der Schneidermeiſter und Gemeinde⸗
rat von Seeberg , der Herr „ Rat, “ der lang ' Joſef
und der dick' Peter , die Felchenfiſcher ; derjenige mit
den glänzenden Knöpfen am Rock iſt der Grenzauf —
ſeher Mathes , ſelbiger hat geſtern Nachtdienſt gehabt
und kann heute Abend ruhig dem Wanderer zuhören ;
auch der Kirche - Simme , der einzige Jude in See —
berg , iſt unter ihnen und neben ihm der Haſenfranz ,
der ehemalige Kommandant der Dorfdragoner von
Anno 48 . Oben am Tiſch hat der Lehrer mit dem
Unterlehrer Platz genommen und am Seitentiſchle
befindet ſich der Kriminalbeamte von Seeberg , der
alte Polizei - Meier .

„ Wo ſeid Ihr denn das letzte Jahr geſteckt , lieber
Wanderer ? Und warum habt Ihr uns zwei Jahre
warten laſſen mit euerm Beſuch ? “ fragte der Herr
Rat .

„ Ja , ja , ich weiß wohl . Nichts für ungut ; es
ſoll nimmer vorkommen, “ ſagte der Wanderer , „ ich
bin eigentlich unſchuldig — aber . . . “

„J .. aber der letztjährige „ Neue “ hat ihm nicht ge⸗
mundet ; “ ergänzte die Schiffwirtin , „ da hat er lieber
bei den Stadtherren in Konſtanz Bier gekneipt . “

Der Wanderer hatte gerade ein Stück Selbſtge —
räuchertes verzehrt und nahm einen kräftigen Schluck
Seeberger drauf : „ Still , Schiffwirtin ; Ihr wißt ,
daß ich gern bei Euch bin . “

Der Schiffwirt ſchaute ſeine Frau ſchief an .
„ Er meint ja uns beide, “ vervollſtändigte dieſe .
„ Spaß bei Seit ! Jetzt kommt der Ernſt, “ fuhr

der Haſenfranz dazwiſchen . „ Wanderer , Ihr habt
verſprochen , uns mit dem Himmel bekannt zu machen .
Alſo los damit ! “

„ Mit dem Chriſtenhimmel ? “ frug der Kirche⸗
Simme .

„ Nein , das überlaſſe ich den Eingeweihten ; aber
vom ſichtbaren Himmel will ich heute erzählen und
beginnen mit dem bekannteſten Himmelsgeſtirn , dem
Mond . “

„ Bravo ! “ ſagte der Lehrer . „ Der Wanderer am
Himmel iſt ja euer Kolleg , und trotzdem ihn alle
Leute ſo oft ſehen , dürfte doch manchem das oder

A. ſitzen ſie wieder beiſammen im „ Schiff “ zu

jenes noch unbekannt oder unklar ſein . “

Der Wanderer begann : „ Der Mond iſt ſchon
undenklich lange Zeit am Himmel und macht ſeinen
Weg bereits viele tauſend Jahre , ſo daß er ihn jetzt
blind finden könnte . “

„ Wie ich ' s Rathaus, “ murmelte der Rat . Er
bekleidete ſeit zehn Jahren dieſen Ehrenpoſten und

ſuchte damit der Geſellſchaft ſeine Befähigung auch
für noch weitere zehn Jahre nachzuweiſen .

„ Die alten Phönizier, “ fuhr unbeirrt der
Wanderer fort , „die Agypter und Griechen erzählen
mancherlei von ihm . Der alte Klearch meinte , er

ſei ein polierter Spiegel ; Tacitus hielt ihn für ein
Stück von der Sonne . Auch deutſche Gelehrte haben
ſich mit ihm befaßt : der große Aſtronom Kepler ,
Herſchel . —“

„ Ein Glaubensgenoſſe ! “ nickte der Kirche Simme

ſelbſtgefällig .
Der Lehrer ſchüttelte den Kopf ; es war wieder

nichts mit der Meinnug des Kirche - Simme .
„ Auch ſchon Simplicius , der unſtete Wanderer

im 30⸗jährigen Krieg , meinte , der Mond müſſe
unbewohnt ſein . “

„ Ha , ha , der Simplex, “ fuhr die alte Polizei
heraus .

„ Und die Dichter kennen ihn auch alle ; er iſt ja
der Freund weichgeſtimmter Seelen . “

„ Ah — “ unwillkürlich entſchlüpfte da ein tiefer
Seufzer dem Unterlehrer ; er dachte an des Schiff —
wirts Töchterlein .

„ Und der Peter Hebel , mein Wieſenthäler
Landsmann, “ ergänzte der Grenzaufſeher , „ hat
ja ein Gedicht gemacht auf den Mann im Mond . “

„Freilich, “ ſagte der Wanderer , „ da wollen wir

gleich einmal den Mann unterſuchen . Wenn man
mit einem Fernrohr nach dem Monde ſchaut , ſo ſieht
man ſeine hellen und dunkeln Stellen viel beſſer , als
mit bloßem Auge . Und da thut ſich dem erſtaunten
Beobachter eine ganze Wunderwelt auf . Eine große
Anzahl mächtiger Gebirgsketten und einzelner hoher
Berge ragen in den dunkeln Himmel hinaus — das

ſind die hellen Stellen der Mondſcheibe oder viel —

mehr der Mondkugel . Die Berge des Mondes ſind
von den Aſtronomen gemeſſen worden , und da hat
ſich ergeben , daß ſie höher ſind als der Säntis
drüben und alle Berge der Schweiz . Die Gelehrten
haben ihnen Namen gegeben , wie Plato , Tycho ,
Archimedes , Copernikus , Kepler , Newton u. ſ. w.
Die Berge des Mondes aber ſehen ganz anders

aus , als die Berge unſerer Erde . Sie ſind kahl ,



ſtarren in ſchroffen Zacken und ſind mit zerklüftetem

Geſtein bedeckt . Das wäre eine herrliche Bergbe —

ſteigung für unſere Alpenklübler ! Da müßten ſie

gut genagelte Stiefel anziehen und einen ſtarken
Oben droben aber ſieht ' sAlpenſtock mitnehmen .

aus wie an einem Ziehbrunnen . Ringsum geht
ein hoher Felſenwall und in der trichterförmigen

Vertiefung erhebt ſich ein Kegelberg , dem Krater

eines Vulkans vergleichbar , in deſſen Loch man

ganz Seeberg hinunterſtellen könnte und noch mehr . “

( Siehe Abbildung ! )

„ Herrjeh ! “ rief die Wirtin , „ ſolche Löcherberge

giebt es Gottlob auf der Erde keine . “

„ Doch ! “ rief der Polizei - Meier , und ging

ſchnurgerade auf die Wirtin zu. „ Das weiß ich !

Habt Ihr ſchon den Beſof geſehen ? In Italien ? —

Ja , da muß man eben in der Welt geweſen ſein ! “
Und gravitä⸗

tiſch ſchritt der

Alte an ſein

Tiſchlein und

that einen kräf⸗

tigen Schluck .

„ Da ich von
den päpſtlichen
Soldaten weg⸗
kam , ging ich
geraden Wegs
nach Nabooli
und wurde dort
als Maultier⸗
treiber einga⸗
ſchiert und kam
mit den fremden Reiſenden oft hinauf an den Beſof .
Da iſt grad ſo ein Loch , wo die Aſche , Steine und
der Rauch herauskommt ; das iſt ein Vulkan . “

„ Halt , Halt ! “ lachte der Wanderer , „nicht ſo
viele Fremdwörter , wenn man ſo einen deutſchen
Namen hat wie Ihr und Maier heißt . Der Vulkan

heißt Veſuv und die Stadt Neapel . “
„ Aber recht hat er doch, “ ſagte der Lehrer ,

„ auch die Mondberge ſind früher wohl das Gleiche
geweſen , feuerſpeiende Berge , die jetzt erloſchen ſind .
Nur ſind unſere Vulkane Maulwurfshügel gegen
die im Mond . “

„ Und ſolche Berge ſind viele Hunderte auf dem

„ Aufgeriſſener , mit Lavamaſſe ausgefüllter Boden

aus der Zeit der Mondrevolution ? “ fragte der
Lehrer .

„ Revolution ? “ fuhr der Dragoner - Oberſt auf .
„ Beruhigt Euch, “ bedeutete der Wanderer , „ es

iſt nicht ſo gefährlich . In früheren Zeiten war der
Mond viel hitziger als jetzt , gerade wie Ihr auch .
Und da rumorte es in ſeinem Innern , und grimmig

ſprengte er den feſtgewordenen Mondboden , und das

flüſſige Innere quoll heraus , gewaltſam wie kochen⸗
des Waſſer und Dampf aus dem Topfe . Jetzt iſt er
ruhig geworden , der alte Geſelle , und ſein narbiges
Geſicht zeigt uns nur noch , was früher einmal dort
vor ſich ging . “ Der Haſenfranz ſetzte ſich wieder ;

er war beruhigt .

„ Und zwiſchen den Mondbergen liegen ausgedehnte
Tiefebenen ; dieſe ſeht Ihr auch mit bloßem Auge :

das ſind die
dunkeln Stel⸗
len im Mond .
Man nimmt

an , daß ſie frü⸗
her mit Waſſer
überdeckt wa⸗

ren , und die

Aſtronomen
nennen ſie des⸗

halb auch
Meere .

Da giebt es
ein fruchtbares

Meer , ein

ſtilles Meer ,
ein Regenmeer und dgl . ( Siehe Mondkarte ! )

„ Hu , Wanderer , am Ende hat man gar Felchen
im Monde ! “ ſagte der Peter .
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Mond- Gebirgslandſchaft .

„Allerdings , Peter , aber dort fiſcht niemand :

erſtens , weil ' s keine Menſchen hat , zweitens , weil

die Mondmeere kein Waſſer haben und drittens ,

weil es ohne Waſſer keine Fiſche giebt .

„ Was ? He ! Oho ! “ hallte es durcheinander . Es

wurde unheimlich .

Auch keine Städte und Dörfer , keine Polizei ,
keine Gerechtigkeit , keinen Zoll , keinen Gemeinderat ,
kein Wirtshaus ? “ und nur hinterdrein konnte man

deutlich zwei Stimmen vernehmen : „ Keine Glau —

Mond, “ erzählte der Wanderer weiter . „ Wer ein bensgenoſſen ! Keine Liebe ! “

ſcharfes Auge hat , wird am untern Rand eine „ Geduld ! Geduld ! “ ſagte der Wanderer . „ Un⸗

hellere Stelle gewahren können : das iſt der große ſere Erde iſt mit einer Lufthülle umgeben , man

Berg Tycho , und von dem gehen helle Streifen
nach allen Seiten hin , Lichtadern , mit denen die

Gelehrten noch nicht viel zu machen wiſſen . “

nennt ſie Atmoſphäre . Eine ſolche hat der Mond

nicht mehr ; er hängt ganz nakt im Weltall . Wenn

die Sonnenſtrahlen zu uns herunter kommen , müſſen



ſie durch unſere dicke Lufthülle . Sie haben Mühe ,

bis ſie durchkommen ; deshalb kommen ſie auch

abgeſchafft auf den Erdboden und haben von ihrer

urſprünglichen Hitze viel verloren . Das iſt anders

auf dem Mond . Da brennt die Sonnenhitze ſo

gewaltig auf den Boden , daß alles verſengt würde ,

wenn es Pflanzen und Tiere dort gäbe ; und dieſe

Sonnenglut dauert nicht nur einen Tag über , ſondern

unausgeſetzt zwei Wochen lang . Zwei folgende
Wochen aber ſcheint gar keine Sonne . Da geht alle

Wärme ſchnell wieder fort und es wird ſchrecklich

kalt . Habt Ihr einen Begriff davon , wenn ich Euch

ſage , daß es eine Kälte giebt , wo das Thermometer

100 Grad unter Null zeigt ? “

„ O ja ! “ ſagte der Polizei - Maier und ſchritt

dabei wieder auf den Herrentiſch zu , „ das iſt gerade

das Umgekehrte von Neapel in den Hundstagen . “

„ So ungefähr, “ lachte der Wanderer und alle

andern mit . Der Maier machte große Augen . Er

hatte nicht geglaubt , daß man ſeine wiſſenſchaftlichen

Auseinanderſetzungen ſo gering achte .

„ Daß der Mond 14tägige Hitze und 14tägige

Kälte , 14 Tage Sonnenſchein und 14 Tage Nacht

hat, “ ergänzte der Lehrer , „ rührt davon her , daß

der Mond ſich nicht täglich , wie die Erde , ſondern

während vier Wochen nur einmal um ſeine Achſe

dreht , wobei er den Erdbewohnern immer nur eine

und dieſelbe Seite zukehrt . Nicht wahr , Wanderer ? “

gleiche , ruhige , melancholiſche Geſicht . Würde es

aber auch auf dem Monde noch ſo ſtürmiſch her —

gehen — wir könnten dennoch keinen Laut ver⸗

nehmen, “ „ da ja keine Luft droben iſt, “ ergänzte

der Lehrer .

„ Ganz richtig . Und wenn der mächtigſte Berg

des Mondes zuſammenſtürzte , hörte man nichts

davon ; denn die Luft iſt die Trägerin des Schalles . “

„ Wenn ' s keine Luft gäbe , da ging ' s auf dem

Rathaus ruhig zu, “ wendete ſich der Joſef zum

Ratsherr .

„ Seid ſtill ! Ihr mit euern 8 Kindern ! Die

Rangen verführen ja in der ganzen Nachbarſchaft
einen ſchauderhaften — “

Der Wanderer unterbrach den Redeſtrom des

Gemeinderats .

„ Still davon ! — Auch keine Morgen - und

Abendröte , keine Dämmerung , keinen Regenbogen

giebt es auf dem Mond . Dunkel und ſchwarz hängt
das ganze Himmelsgewölbe um den Mond . Herrlich

müſſen da die glänzenden Sterne des Himmels

funkeln , die Milchſtraße viel heller ſchimmern , und

die Erde , vom Mond aus geſehen , zeigte ſich als

eine wunderbar glänzende Kugel , die 13 Mal größer

iſt , als uns jetzt die Mondſcheibe erſcheint . Deut⸗

lich würden die Länder und Meere hervortreten ,

wenn nicht gerade Wolken über die Erde hinjagten .

Auch unſern Bodenſee könnte man von dort aus

„ So iſt es , Herr Lehrer, “ ſagte der Wanderer ,

„ das iſt eine Eigentümlichkeit ſeiner Bewegung ,
und keines Menſchen Auge hat je geſehen , wie es

auf der andern Mondſeite ausſieht .

Daß nun bei dieſem furchtbaren Wechſel von

Hitze und Kälte keine Pflanze , kein Tier , kein Menſch
leben könnte , ſeht Ihr jetzt wohl ſelbſt ein . “

„ Es könnten aber doch dort Leute von Eiſen
und Stahl ſein, “ meinte der Haſenfranz .

„ die Kieſelſteine und Gold eſſen, “ ergänzte

ſcherzend der Peter .

„ Gold ! “ wiederholte zufrieden der Kirche - Simme .

„ Ja, “ fuhr der Wanderer fort , „ man hat ſchon

Verſchiedenes darüber gefabelt . Einige haben be —

hauptet , Flußpferde geſehen zu haben , Schafe mit

elfenbeinernen Hörnern , weiße Rehe , Flügelbe —

wohner ; ein anderer hat gemeint , Feſtungen zu
entdecken , Wälle , Kanäle , Wege . Das aber iſt
alles nichts . Unſere beſten Fernrohre würden zur
Wahrnehmung deſſen nicht ausreichen . Der Mond

iſt ſtill und ruhig , er träumt von ſeiner einſtigen

Jugend , da er vielleicht ein ähnlich Kleid hatte , wie

unſere Erde . Es rumort nicht mehr in ſeinen

mit einem guten Fernrohr beobachten . “

„ Und Seeberg ! Und ' s Schiffwirtshaus ! “ jauchzte
der Haſenfranz .

„ Und den lieben Wanderer, “ ergänzte begeiſtert
die Wirtin .

„ Bravo ! “ hallte es . „ Er ſoll leben hoch ! “ Die

Gläſer klangen . Die Seeberger glaubten ſich ſchon

auf dem Mond .

„ Halt , Halt ! “ rief der Lehrer .

noch gar nicht droben . “

„ Führt uns hinauf , Wanderer, “ riefen ſie am

Tiſche .

„Schiffwirt, “ ſagte der Wanderer , „richtet für
uns etwa 200 Schinken und ebenſoviele Schäufele ,
einige Standen voll Bohnen und Sauerkraut , Mehl

zu circa 15 hundert Laib Broten , etwa 5000 Eier ,

ſonſtige Nahrungsmittel , aber nicht knapp meſſen

und noch 30 Ohm Seeberger — dann ſoll ' s los —

gehen . Wenn wir mit dem Blitzzug hinauffahren —

Stationen ſind ja keine unterwegs — “

„ Halt, “ ſagte der Kirche - Simme , „ich hab in

Galizien einen Jugendfreund ; er handelt mit Roſſen .

Ach, Wanderer , laſſen wir dort anhalten ! Wird ihn

„ Wir ſind ja

Eingeweiden , und nach außen macht er immer das unendlich freuen ! “



„ Wir können auch in Galizien anhalten , es

kommt auf einen Tag mehr nicht an ; denn nach

meiner Rechnung brauchen wir 217 Tage hinauf ,

ebenſoviel herab und einen zweimonatlichen Aufent —

halt droben : ſpringt dann ſo um 500 Tage herum.
4

„ Was ? 500 Tage ? Geh ' ich nicht mit ! Geb ' ich

einen Brief mit an den Freund ! “ Er ſtand vom

Tiſch auf und machte Miene , davon zu laufen .

„Bleibt nur ruhig ſitzen , Kirche - Simme , wir reiſen

heut ' noch nicht

ab, “ ſagte der

Grenzaufſeher
und zog ihn am

langen Rockſchoß
wieder neben ſich

auf die Bank .

„ Das ſind, “

ſagte der Wan⸗

derer , „ rund
50 000 Meilen

Entfernung .
Das Sonnen —

licht macht dieſen

großen Weg al⸗

lerdings in ein
und einer Vier⸗

tels Sekunde ,
der Telegraph

würde ihn in noch

kürzerer Zeit zu⸗
rücklegen , und
wir alle auch —

in Gedanken in
einem einzigen
Augenblicke . “

„ Aber gut
zielen heißt es

doch, “ ſagte der

Herr Rat , „ daß
wir nicht neben durch kommen . Wenn ' s Vollmond iſt ,
kann man ſchnurgerad auf die Mitte zuſteuern ; aber

wenn er leer iſt oder nur ein Horn hat . . . Aha ! “

Karte des Mondes

Der Wanderer fuhr weiter :

Mond jeden folgenden Abend

ſpäter auf . Alſo kommt er nach einer Woche erſt um

tung in Konſtanz kein Gas und wir in Seeberg
keine Erdöllaternen, “ meinte der Rat .

„ Da habt Ihr recht, “ beſtätigte der Wanderer ,
„ und wenn Ihr ' s zuſammenrechnet , ſo nützt uns
der Mondſchein praktiſch in einem ganzen Monat
eigentlich nur 8 Nächte .

Am Tage brauchen wir ihn nicht . Wenn er am
Abend um 6 Uhr im Oſten aufgeht , wendet er ſeine

ganze von der Sonne beleuchtete Scheibe uns zu ;
dann überſtrahlt
er das ganze

Himmelsge⸗
wölbe die Nacht
hindurch mit ſei⸗
nem Lichte : es

iſt Vollmond . “

„ O Vollmond, wunder⸗
umer Schrin,

Erglänzest mie die Liebe
Kin

rezitierte halb⸗
laut der Unter⸗

lehrer . Die Verſe
ſtammten ur⸗

eigen von ihm .

„ Bravo, “ ſagte
der Wanderer ,
„dahätten wir ja
auch einen Dich —
ter unter uns .

Bis nächſtes

Jahr müßt Ihr

zu unſerer Zu⸗

ſammenkunft
noch mehr Reime

ſchmieden . “

„ Soll gerne
geſchehen ! “ ſagte
der Unterlehrer .

„ Es geht nun der

etwa eine Stunde

Der Lehrer belehrte den Gemeinderat , daß 12 Uhr nachts und heißt dann letztes Viertel . Wieder
deßwegen doch das fehlende Stück am alten Platz nach einer Woche geht er um 6 Uhr morgens auf und

ſei : „ Wir ſehen es nur nicht ,
Sonne beſchienen iſt . Die ſchwachen Umriſſe könnt am Himme

Ihr aber doch bemerken , ſchaut nur einmal genau

weil es nicht von der marſchiert als Neumond am Tag neben der Sonne73 —
löhin . Wenn er aber um 6 Uhr abends

gerade über uns ſteht , erſcheint er wieder nur halb

hinauf . Und dieſes matte , aſchfarbene Licht auf beleuchtet , heißt erſtes Viertel und iſt im Zunehmen

der nicht von der Sonne beſchienenen Seite iſt der begriffen . Die Bahn , welche er von einem Vollmond

Widerſchein von unſerer vollerleuchteten Erde . bis zum nächſten durchläuft , iſt eine ſchlangenförmig

„ Von rechtswegen ſollte der Vollmond jede Nacht

ſcheinen ; dann brauchten ſie für die Straßenbeleuch —
gewundene Linie . Mit dieſem Weg iſt ' s indeſſen nicht

ſo einfach , und er hat den Aſtronomen ſchon viel zu
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denken und zu rechnen gegeben . Beiſpielsweiſe kennen „ Und ſo weiter !“ ſagte derWanderer . „ Es giebt

ſie fünf verſchieden lange Monate ; diejenigen , die wir noch ſo manches über den Mond , das ich zu ſagen

im Kalender verzeichnet finden , ſind z. B. 29 Tage , hätte . Ich vergeſſe es nicht und ſchreib ' s für das

12 Stunden , 44 Minuten und 2 und 8Zehntels nächſte Jahr in das Notizbuch . Jetzt mag ich nicht

Sekunden lang . “

„ Schau , ſchau , ſagte der Rat , davon habe ich
keine Ahnung gehabt . “

„ Es wird noch viele Dinge geben , wovon ihr keine

Ahnung habt, “ ſagte der Joſef . „ Deshalb muß auch
der Wanderer jedes Jahr kommen und uns belehren . “

„ Ja, “ſagte die Schiffwirtin ,„aber von den Finſter —

niſſen hat er noch nichts geſagt , der Wanderer . “

„ Und von Ebbe und Flut in unſern Meeren ; daran

ſei ja auch der Mond ſchuld, “ fügte der Lehrer bei .

weiter machen , ſonſt bekommt Ihr auf einmal zu
viel in den Kopf . Ich muß noch an andere Orte ;

der Wanderer hat viele Freunde , und ſie mehren ſich
jedes Jahr ; dieſe wollen auch etwas von ihm hören ! “

Er ſtand auf , leerte ſein Glas , holte ſein Ränzchen
vom Nagel und ſeinen Ziegenheiner und drückte

jedem freundlich die Hand zum Abſchied .

„ O Wanderer —volle zwölf Monate , das iſt

lang ! “ ließ ſich die Schiffwirtin kleinlaut vernehmen .

„ Iſt bald herum ! Wohlauf , Fortſetzung folgt

„ Und wie er das Wetter macht, “ meinte der Joſef . das nächſte Jahr ! “

Der Fuchs in der FJalle
0 oder

338 der beſtrafte Spekulant .
„In

einem Orte am Bodenſee lebte vor Jah - das Häuschen , in das Ihr Euch ſchon ſeit 10 Jahren
ren ein ehrſames Schneiderlein , Namens

Zwickauer . Es nadelte tags und nadelte

nachts ; denn es wollte ſo reich werden , wie
der Nachbar Schlaumaier dort drüben , der Mackler ,
der ein eigenes Haus erwuchert hatte und des Werk —

tags im Sonntagsrock ſpazieren gehen konnte . Aber
die Zeiten waren ſchlecht , und der Kleiderkünſtler
verdiente nicht viel mehr , als er mit ſeiner kinderloſen
Sabine —ſo hieß nämlich ſeine beſſere Hälfte —

tagtäglich verhauste , und die par Kreuzer , die er ſich
wöchentlich auf die Seite legte , wollten lange nicht
zu einem Sümmchen anwachſen , womit er ſich ein

eigen Häuschen kaufen konnte . Als er nun eines
Abends am Fenſter ſaß und bei ſinkender Nacht noch
darauf losſtichelte wie eine Nähmaſchine , nur nicht
mit ſolchem Geraſſel , da kam draußen nachläſſigen
Schrittes Nachbar Schlaumaier heran, grüßte freund —
lich und ſprach : „ Ihr ſeid doch ein rechter Narr ; —

Ihr nadelt Euch blind , daß Ihr nicht mehr den

grünen Zweig ſehet , auf den Ihr euch ſetzen könntet . “

Zwickauer hielt inne und ſprach : „ Nicht allen Leu —
ten kommt das Glück im Schlaf , wie Euch ; unſer
Einer muß ſich plagen bis ans ſelige End und
bringts doch nicht vorher auch nur ſo weit , wie eine

ordentliche Schnecke , die doch ihr eigenes Haus
beſitzt . “

„ Wenn es ſich nur darum handelt, “ entgegnete
Schlaumaier — „ das könnt Ihr gleich morgen ſchon
fertig bringen . Ich gebe Euch 3000 Gulden auf
Handſchrift ; Ihr ſchießt euer Erſpartes dazu — und

—

eingewohnt habt , ſoll euer ſein . “
Jetzt legte das Schneiderlein die Nadel weg , rieb

ſich die Augen aus und ſagte : „ Wenn ich ſo viel
Kredit bei Euch hätte , wäre ich dem Handel gar
nicht abgeneigt ; — denn meine Sabine meinte ſchon
lange ſo . “ Kurz und gut — des andern Tags wurde
der Handel abgeſchloſſen . Der Schneider kaufte das

Häuschen um 6 000 Gulden . Die eine Hälfte des

Kaufſchillings deckte er mit ſeiner Barſchaft ; die an —
dere Hälfte aber entlehnte er — freilich gegen einen

Wucherzins — von dem Nachbar Schlaumaier . Noch
nie hatte ſich das zwickauerſche Ehepärchen glücklicher
gefühlt , als im ſtolzen Beſitze eines eigenen Heims .
Aber Glück und Glas , wie bald bricht das ! Als

freudevoll die gute Sabine Trepp ' auf Trepp ' ab

eilte , um die Wohnung nach ihrem Sinne einzurichten ,
tat ſie oben auf der Bühne einen Fehltritt und ſtürzte
ſo unglücklich die Treppe herunter , daß ſie mehrere
Rippen brach . Sie mußte ins Bett getragen und
vom Feldſcher ärztlich behandelt werden . Weil aber

dieſer aus Mangel an Praxis das Gefährliche eines

weiblichen Rippenbruchs nicht recht erkannte , ſo kam
der Brand dazu und Sabine mußte ſterben . Der

verlaſſene Zwickauer ſchien untröſtlich . Mit ſeiner
beſſeren Hälfte war ſein Glückſtern untergegangen ;
er hatte alle Schaffensfreude eingebüßt . Darum
verlor er ſeine Kundſchaft und zog von einer Wirt —

ſchaft in die andere . Kein Wunder , wenn er ſeinen
Verpflichtungen , welche er dem Schlaumaier gegen —
über eingegangen hatte , nicht nachkommen konnte .



Um ſo beſorgter drängte dieſer auf Entrichtung der

bedungenen Zinſen ; der arme Teufel aber konnte den

Zahlungstermin nicht einhalten . Darum klagte der

Wucherer die Schuld ein , und da ſich augenblicklich

kein Käufer einſtellte , wurde das ſchöne Häuschen

unter den Hammer gebracht und um einen Schleuder —

preis dem Mackler zugeſchlagen , der es bald darauf

wieder mit gutem Profit verkaufte . Der Obdachloſe

verlor dadurch jeden Stützpunkt . Seinem Berufe

ſagte er für immer lebewohl , und um ſein kümmer⸗

liches Daſein zu friſten leiſtete er den Bewohnern
des Ortes alle möglichen Dienſte . Fand eine Verlo⸗

bung ſtatt , ſagte Zwickauer es im abgeſchabenen

Frack herum ; war eine Standesperſon geſtorben ,

dann verſtund niemand ſein Geſicht als Leichenbitter

in ſo wehemütige

Trauerfalten zu le —

gen , wie er ; wurde

ein Schwein ge —

ſchlachtet , war er bei

der Metzelſuppe der

ſtändige Gaſt . Je⸗
dermann liebte das

harmloſe Schneider—⸗
lein , welches trotz

ſeiner ärmlichen

Lage ſtetsfort einen

glücklichen Humor
entwickelte . Nie⸗

mand ahnte aber ,

daß unter dieſer

harmloſen Maske

des Scherzes ein fin —

ſterer Groll Rache

kochte gegen denjeni —⸗

gen , der ihn herzlos
und grüßte

Da kam draußen nachläſſigen Schrittes Nachbar Schlaumaier heran

Winkel der Wohnung verſteckt oder ihre Schätze im

Keller vergraben haben . Die wiederholten gründ —

lichſten Unterſuchungen blieben jedoch ohne jeglichen

Erfolg . Das Haus wurde zur Verſteigerung ausge —

ſchrieben und die Käufer eingeladen , das Anweſen

noch vor der Auktion zu beſichtigen . Etliche Liebha —
ber aus nah und fern ſtellten ſich ein , um , von dem

Gerichtsdiener begleitet , einen Rundgang in den

Räumlichkeiten des Hauſes zu machen . Mit ſicht⸗
lichem Intereſſe hatte ſich auch der Geldmann

Schlaumaier beigeſellt und ihm auf der Ferſe war

das Schneiderlein Zwickauer gefolgt . Man hatte
bereits die meiſten Gemächer gemuſtert und gelangte

durch eine Seitenthüre in das kleine Schlafgemach
der Verſtorbenen . Dasſelbe war ein niedliches Käm —

merlein , welches für

Liebhaber der Holz —⸗

ſchnitzerei viel In⸗

tereſſantes bot .

Prächtige Reliefbil⸗
der aus der Zopfzeit
bedeckten die Wände

und an der Decke

prangte eine Ro⸗

ſette in wunderlichen

Verſchlingungen
und bunten Farben .

Neugierig ſtaunten
die Eingetretenen

dieſe Kunſtſchätze an .

Keinem aber , außer
dem Schlaumaier ,
ſchien der Gedanke

aufzuſteigen , als ob

hinter dieſem phan⸗
freundlich . 4 0

taſievollen Getäfel

um Hab und Gut gebracht . „ Dieſem ſchändlichen Geldſchätze könnten verborgen ſein . Denn nur er

Wucherer will ich ' s noch einbrocken, “ murmelte er oft
und dort eine zweifelhafte Stelle zu betaſten oder

vor ſich hin , wenn er allein war und ſein elendes

Schickſal überdachte . Die Gelegenheit , einen Rache —

plan auszuführen , ſollte ſich indeſſen gar bald dar —

bieten . Im Orte war nämlich eine einſame alte Jung⸗

frau geſtorben und hinterließ ein ſtattliches Häuschen

in prunkvoller Ausſtattung . Sie hatte zwar ſehr

einfach gelebt ; aber man konnte mit Grund annehmen ,

daß ſie bedeutende Geldmittel mußte beſeſſen haben .
Da ſich weder nahe , noch entfernte Erben ausfindig

machen ließen , ſo ſollte die Hinterlaſſenſchaft dem

Fistus anheimfallen . Die gerichtliche Durchſuchung
des Hauſes ergab jedoch keinerlei Barſchaft , ſo daß

allerſeits die Vermutung rege wurde , die geizige

Alte müſſe ihr Geld in irgend einem verborgenen

unterfing ſich , wie ein prüfender Kunſtkenner da

zu beklopfen , als ob er ſich von der Echtheit der

Schnitzerei überzeugen wollte . Insbeſondere ſchien

eine Kapelle der Gegenſtand ſeines forſchenden Blickes

zu ſein , die in prächtiger Miniaturarbeit über dem

Alkoven zu Hälfte in das Maßwerk eingelaſſen war .

Mit dieſer beſchäftigte er ſich noch , als ſchon alles

das Gemach verließ . Dem Schneider , der den

Mackler mit Argusaugen verfolgte , fiel deſſen Ge⸗

bahren auf . Zu ſeinem Staunen bemerkte er auch,

daß der begeiſterte Kunſtliebhaber beim Hinausgehen

ſeinen Stock in die Ecke des Schlafgemachs ſtellte ,

um ihn dort abſichtlich zu vergeſſen . „ Was gilts “

murmelte er vor ſich hin , „ der Halunke hat in der



Kapelle den Schatz gewittert . “ Sein Verdacht wurde

zur Gewißheit , als beim Verlaſſen des Hauſes
Schlaumaier den Gerichtsdiener bat , ihm zu geſtatten ,
ſeinen Stock zu holen , den er in irgend einem Zimmer
aus Verſehen müſſe ſtehen gelaſſen haben . Während
der verdächtig langen Pauſe bis zum Wiedererſchei —
nen Schlaumaiers ſchob der Schneider unvermerkt
einen Riegel des Gangfenſters zurück , worauf
ſämtliche Perſonen das Haus verließen und dasſelbe
vom Gerichtsdiener abgeſchloſſen wurde . Das pfiffige
Schneiderlein war entſchloſſen , über den Schatz ſich
nun volle Gewißheit zu verſchaffen . Noch heute Nacht
mußte er durch das aufgeriegelte Fenſter in das
Haus gelangen ; denn morgen ſollte die Verſteigerung
ſein . Es war eine ſtockfinſtere Nacht , der Wind
heulte durch die Straßen . Der Regen goß in Strö —
men . So gelangte er ungeſehen nachts um 12 Uhr
mit pochendem Herzen in die unheimliche Behauſung .
Nicht um Geld hätte er dieſen ſchauerlichen Schritt
gewagt ; aber der Gedanke an Rache machte ihn
mutvoll .

durchſchlich zagenden Fußes die öden Gemächer und
gelangte endlich in das verhängnisvolle Gelaß . Dort
ließ er ſich ermattet in einen Lehnſtuhl ſinken . Sein
Herz klopfte laut und fieberhaft , und ſein Atem
drohte vor Angſt zu erſticken . Nach einer kurzen
Weile raffte er ſich auf und begann die Unterſuchung .
Er beſtieg den Stuhl , der noch Schlaumaiers Fuß —
ſpur aufwies , um die Kapelle über dem Eingang
zum Alkoven zu unterſuchen . Mit zitternder Hand
betaſtete er das Portal derſelben und , ſiehe da ,
bei der erſten leiſeſten Berührung fielen die Flügel —
thüren in Trümmern zu Boden . Augenſcheinlich
hatte Schlaumaier ſie gewaltſam erbrochen und nach
genommener Einſicht in Eile nur loſe angelehnt .
Zwickauer leuchtete mit dem Kerzenlicht in das
Innere der Kapelle . Er konnte einen Ausruf der
Ueberraſchung kaum unterdrücken . Denn darinnen
erglänzten zwei Reihen Säulen , aufgebaut aus
lauter blinkenden Dukaten . Die genauere Unterſu⸗
chung ergab , daß der ganze Schatz ſich rund auf
10000 Gulden belief . Dem Schneiderlein flimmerten
die Augen ; denn ſo viel Geld hatte er noch nie
beiſammen auf einem Haufen geſehen . Was ſollte
er damit machen ? Es da liegen laſſen — hieße den
Wucherer bereichern ; denn daß dieſer morgen um
jeden Preis das Haus erſteigern werde , war ihm klar .

Den Schatz ſelber zu behalten — das ging gegen
ſein Gewiſſen . Während er ſo mit ſich kämpfte ,
entdeckte er auf dem Altärchen eine Urkunde — er
las : „ Dieſe 10 000 Gulden ſind Eigentum der
hieſigen Gemeinde zur Unterſtützung der Armen . “

Er zündete eine kleine Wachskerze an ,

„ Gut, “ murmelte er vor ſich hin, “ nun weiß ich,
was ich zu thun habe . Mit vieler Gemütsruhe füllte
er ſämtliche Taſchen mit Gold ; nur zehn Stück nebſt
der Urkunde ließ er auf dem Altärchen liegen . Scheu
wie ein Dieb verließ er das Haus und gelangte
ungeſehen in ſeiner Manſarte an .

Des andern Tags um die neunte Stunde begann
die Verſteigerung des Hauſes . Im größten Zimmer
desſelben wurde dieſer Akt vorgenommen . Fremde
Perſonen hatten ſich außer einem Kaufmann aus

Konſtanz keine eingefunden ; allein aus dem Orte

ſelbſt war viel Publikum herbeigekommen . Ernſtliche
Kaufliebhaber ſchienen es nur zwei zu ſein : Schlau —
maier , der Geldmann und Zwickauer das Schneider —
lein . Alles übrige Volk waren neugierige Zuſchauer .
Das Anweſen war taxiert zu 2000 Gulden . Nachdem
der Protokollführer die Verkaufsbedingungen vorge —
leſen , begann das Ausgebot .

„ Auf einen Punkt muß ich noch aufmerkſam
machen ! “ wandte ſich der Rechtsanwalt an die ſtill
lauſchenden Anweſenden . „ Es geht ſehr laut das

Gerücht , die Verblichene habe ihr Barvermögen an

irgend einer geheimen Stelle des Hauſes verſteckt .
Der Käufer wird durch Erſtehen des Hauſes nicht
gleichzeitig Eigentümer des etwa ſpäter gefundenen
Schatzes . Er hat die Pflicht , das Geld bei Gericht
abzuliefern , und läuft entgegengeſetzt Gefahr , eine

ſtrafbare Unterſchlagung zu begehen . “

Ein Kaufmann aus der Nachbarſchaft that das

erſte Gebot . Er ſetzte mit tauſend Gulden an .

„ Tauſend Gulden ſind geboten ! “ verkündete der
Anwalt .

„ Fünfzehn Hundert ! “ folgte Schlaumeier hinter —
drein , um alle etwaigen Konkurrenten einzuſchüch —

tern .

CEine kleine Pauſe entſtand .

fragte der Juriſt .

„ Zwei tauſend Gulden ! “ wurde eine dünne
Stimme hörbar .
Alles blickte auf den neuen Bieter . „ Oh ,

Zwickauer ! “ riefen ein paar Stimmen höhniſch .
Schlaumaier maß den Rivalen mit verächtlichem

Blick . „ Zwei tauſend fünf hundert Gulden ! “ don⸗

nerte er .

„ Drei Tauſend Gulden ! “ folgte die prompte
Überbietung .

Dem Wucherer trat der Schweiß auf die Stirn .

„ Drei tauſend fünf hundert Gulden ! “ ächzte er.
Mit dieſem Sprung glaubte er den Widerſacher
unbedingt zum Schweigen zu bringen .

„ Vier tauſend Gulden ! “ klang die feine , aber

ſfruhige Stimme des Schneiderleins .

„ Niemand mehr ? “

f



„ Das iſt ja die alte Barracke nicht wert ! “
ſchüttelten mehrere der vorn ſtehenden Männer den

Kopf . Der Schneider verzog aber keine Miene .

„ Ich ſollte meinen, “ begann der vor Wut bebende

Wucherer , „ der Mann müßte , bevor er das Grund —

ſtück weiter in die Höhe treibt , hier den Nach —

weis führen , daß er auch bezahlen kann . “

„ Darüber habe ich zu beſtimmen ! “ erklärte kurz

der Juriſt .
Das Publikum begann ſich an dem Wettkampf

der beiden Reflektanten zu amüſieren . Die meiſten
ſtanden auf Seite des

Schneiders und ſprachen
das auch laut und mit

allerlei Sticheleien auf den

Geldmann aus .

So trieben ſich die bei —

den Kampfhähne um das

Anweſen bis auf fünf tau —

ſend Gulden in die Höhe .
Der Dicke hatte das letzte
Wort gehabt .

Jetzt ſchien der Schnei —
der nicht weiter gehen zu
wollen . Unter ſtillem Lä⸗

cheln trat er bei Seite .

„ Zum Erſten ! — zum
Zweiten ! und “ rief
der Juriſt — „ fünf tau⸗

ſend Gulden — zum —

Dritten ! — Herr Private
Schlaumaier erhält hier —
mit den Zuſchlag ! “

„ Kann ich das Grund —

ſtück heute ſchon in Beſitz
nehmen ? “ fragte der Sie —

ger.

„ Ja , ſowie Sie mir
die Kaufſumme gebracht

D arinnen erglänzten
lauter blinkenden Dukaten .

zwei Reihen Säulen , aufgebaut aus

Sodann begab er ſich eilenden Schrittes in ſeine
neue Behauſung . In atemloſer Haſt war er in dem

verhängnisvollen Schatzzimmerchen angelangt . Es iſt
ſchwer zu beſchreiben , welche troſtloſe Grimaſſe er

ſchnitt , als er ſah , daß das Neſt mit ſeinen Goldvögeln
ausgehoben war . Wie ein Raſender fuhr er ſich mit
beiden Händen in die Haare und rief mit wutge —
dämpfter Stimme : „ Das hat der vermaledeite

Bocksfuß gethan . “ Jetzt durchgriff er den Hohlraum
der ausgeraubten Kapelle ; alles war verſchwunden
bis auf elende zehn Dukaten und einen Fetzen Papier .

Er warf einen Blick auf
die vergilbte Handſchrift .

„Alſo 10 000 Gulden ſind
mir geſtohlen worden, “

knirſchte er , zerknitterte die

Urkunde und warf ſie in

einen Winkel . Nun rannte

er das Zimmer auf und ab

und überlegte in lautem

Selbſtgeſpräche , was zu

thun ſei . Den Diebſtahl

gerichtlich anzuzeigen , ge —
traute er ſich nicht , da er in

den ſchweren Verdacht ge —
raten konnte , der Dieb ſel—⸗

ber zu ſein . Den Zwickauer

zu belangen , getraute er

ſich auch nicht , weil dieſer

wiſſen mußte , warum er

das Haus um einen ſo ho —

hen Preis erſteigerte . Je —

denfalls wäre ſeine Abſicht

klar geworden , daß er den

Schatz an ſich ſelber brin —

gen und die Gemeinde da —

rum betrügen wollte .

Nachdem er ſich ge —

hörig ausgetobt , ging er

haben , empfangen Sie den Schlüſſel . Die gericht - kleinlaut nach Hauſe , unſchlüſſig darüber , was zu

liche Verſchreibung ſoll morgen gleich geſchehen . Das machen ſei . Seine Frau, die ihm erwartungsvoll
Protokoll können wir indeß ſofort vollziehen . Warten entgegen gekommen war , ließ er mit einigen ſchnur —

Sie gefälligſt einen Augenblick . “
Der Rechtskundige ſchrieb noch einige Formali —

täten unter die Verhandlung und las das Ganze vor .

„ So , wenn Sie nun unterſchreiben wollen ? “ hielt
er dem Käufer die Feder hin .

Der Privatier ſetzte ſein „Friedrich Schlaumaier “
unter das Protokoll und ging ab .

Bald darauf erſchien er im Bureau des Auwalts Schatzzimmerchens und war eben im Begriffe , das

die Kaufſumme in lauter Pfandbriefen auf den Tiſch
zählend .

rigen Worten abfahren und verſchloß ſich in ſein

Zimmer . Die Nacht war indeſſen herangebrochen .
Für Schlaumaier ſollte es eine lange , ſchlafloſe Nacht

werden ; denn in ſeinem Leben nie hatte er ein ſo

ſchlechtes Spiel geſpielt . Des andern morgens in

aller Frühe begab er ſich abermals in ſein ſo teueres

Haus ; er durchſuchte nochmals alle Winkel des

in der Ecke liegende Teſtament zu entfalten , als

plötzlich zwei Gendarmen unangeklopft in das Zimmer



traten und ihn ohne Umſtände baten , den gehobenen

Schatz ſofort abzuliefern . Schlaumaier erblaßte ;

ſeine Knie bebten , und er wollte raſch die zer —
knitterte Urkunde verſtohlen in die Taſche ſchieben ,
als die Männer des Gerichts ihm das verhäng⸗
nisvolle Papier abverlangten einen flüchtigen Blick

auf deſſen Inhalt warfen und den Beſtürzten im
Namen des Geſetzes arretierten . Er mußte den
Gendarmen folgen ; da half kein Sträuben und keine
Widerrede . Denn durch einen anonymen Brief , der
heute Morgen eingelaufen war , wurde er als Schatz —
heber angeklagt , und er mußte ſich zunächſt eine
Hausſuchung gefallen laſſen .

Man war erſtaunt , nebſt einer beträchtlichen
Anzahl unverſteuerter Wertpapiere viele Tauſend
Gulden in Gold bei ihm vorzufinden , und der

Verdacht , den Schatz an ſich gebracht zu haben ,
ſteigerte ſich faſt zur Gewißheit .

Der arme Geldmann mußte in die Unterſuchungs —
haft wandern . Er wurde eingeſperrt in ein erbärm —

liches Gemach zur ebenen Erde mit einem kleinen

Gitterfenſter . So kam der Fuchs in die Falle . Da
hatte er Zeit , über ſein Schickſal nachzudenken . Die

folgende Nacht ſollte noch ſchrecklicher werden , wie
die vorhergehende .

In wildem Grimme wälzte er ſich auf der harten
Britſche , und ein eiſiger Froſt durchrieſelte ſeine
Glieder . Alle begangenen Sünden zogen an ſeiner
Seele vorüber als drohende Rachegeiſter und ſchienen
ſich zu ſeinem Untergange zu verſchwören . Da hatte
er die Not einer Witwe benützt , um ſich zu be —

reichern , dort arme Waiſen um das Erbe gebracht ,
und manche vertrocknete Thräne klebte an den Wucher -
zinſen , die er der Armut erpreßt . Doch all dieſe
Gewiſſensangſt wich als Schattenbild in den Hinter —
grund vor der entſetzlichen Furcht , daß jetzt die

nachforſchende Juſtiz die Unthaten ſeiner Habſucht
ans Licht ziehen werde , um ihn zur ewigen Schande
dem Arme der Gerechtigkeit zu überliefern . Zucht —
haus , Galgen , Henkerbeil und tauſend Schreckbilder
verwirrten ſeine erhitzte Einbildungskraft . Er raffte
ſich vom Lager auf und machte Licht . Da pocht es
leiſe am Gitterfenſter . Er ſchaut erſchrocken empor .
Es warf eine dunkle Geſtalt einen unheimlichen
Schatten auf die Fenſterſcheiben . Er glaubte , das
müſſe der leibhaftige „ Gottſeibeimir “ ſein , der jetzt
komme , um ſeine arme Seele abzufordern ; doch es
war nur Zwickauer , der mit gedämpfter Stimme
ſprach : „ Machet auf ! “ Der Wucherer atmete
leichter , trat herzu und öffnete behutſam die Flügel —
ſcheibe . „ Was wollt Ihr , Halunke ? “ murmelte
er — „ Ihr habt mich ins Elend geſtürzt ! “

„ Eben darum komme ich , um Euch daraus wieder

zu befreien, “ war die Antwort .

„ Wie könnt Ihr das ? “

„ Nichts iſt einfacher, “ ſprach Zwickauer , „hier
habt Ihr einen leeren Zettel und einen Bleiſtift .
Schreibt darauf , was ich Euch vorſage ! “

Zögernd nahm der Gefangene das Papier entgegen
und der Schneider diktierte :

„ Liebe Frau , gieb ſogleich dem Zwickauer
3000 Gulden , dann bin ich morgen wieder frei .

Dein unglücklicher
Friedrich Schlaumaier . “

„ Nun , warum wollt Ihr nicht ſchreiben ? “ fragte
der Schneider den Zögernden .

„ Weil ich Euch nicht traue . “

„ Ich ſchwöre Euch, “ verſicherte Zwickauer , „ wenn
Ihr mir heute Nacht noch das Geld durch euer Weib

zurückgeben laſſet , um das Ihr mich betrogen habt ,
gehe ich morgen in aller Frühe aufs Rathaus ,
hinterlege dort den Schatz und erkläre Euch für un —

ſchuldig . “

Schlaumaier ſchrieb und ſchob den Zettel zum
Fenſter hinaus . „ Zwickauer, “ ſprach er — „ich
habe 4000 ſtatt 3000 Gulden für Euch notiert —

gebt mir die Hand — habt Erbarmen —ſeid ehrlich ! “
Der Schneider drückte ihm die dargebotene Rechte

und verſchwand wortlos in der Nacht .
Trotz des Hoffnungsſtrahls , den Zwickauers

Erſcheinen ihm angefacht — quälten ihn tauſend
Zweifel und Angſten . Ein Tag in der Hölle deuchte
ihm nicht qualvoller , als dieſe Nacht . „ Wird der

Schneider Böſes mit Gutem vergelten ? “ fragte er

ſich , als der erſte Morgenſtrahl durchs Fenſter drang .
Ja , der ehrliche Schneider hatte Wort gehalten ;

denn bald nach Anbruch des Tages klirrten die

Schlüſſel im Kerkerſchloſſe — der Gerichtsdiener trat

herein und wünſchte ihm Glück zu ſeiner Befreiung .
Als Schlaumaier geknickt nach Hauſe ſchlich ,

murmelte er vor ſich hin : „ Den Spott der Leute
über meine mißlungene Spekulation wollte ich gerne
ertragen — wenn nur ſchon das Donnerwetter
meiner Frau über mich ergangen wäre ! “

Zwickauer aber erhielt außer den 4000 Gulden ,
die ihm Frau Schlaumaier ausbezahlt hatte , auch
noch von der Gemeinde für die Beibringung des

Schatzes eine Belohnung von 1000 Gulden .

„ Ach Gott, “ ſeufzte er , als er das Geld einſtrich ,
„ wenn nur meine gute Sabine das noch erlebt hätte —
zehn blanke Gulden gäbe ich darum ! “ Eine Thräne
der Freude und Wemut netzte ſein Auge und er
drollte von dannen .



Anekdoten .

Ein nicht ſehr geiſtreicher Dichter fragte einen

ſchalkhaften Maler , worin der Unterſchied zwiſchen

der Poeſie und Malerei beſtünde . Dieſer gab ihm

zur Antwort :

„ Der Dichter malt mit Worten ; der Maler

aber ſpricht mit dem Pinſel . “

„Aber, Herr Hauptlehrer , wie kommt es denn

daß Ihr Durſt alle Jahre größer wird ? “

„ Warum ſollte mein Durſt nicht wachſen , wenn

die Schuljugend ſich jährlich vermehrt und meine

Buben wie die Häringe aufeinander ſitzen ?

Ein blutjunges Mädchen wurde zu einer Hei —

rat mit einem Witwer gezwungen . Als der

Pfarrer ſie vor dem Traualtar fragte : „ Willſt

Du dieſen Hans Jakob u. ſ. w. zu deinem Manne

nehmen
2“

ſagte ſie treuherzig :

„ Hochwürden , Sie ſind der erſte , der mich „ Was zählſt Du denn daan den Fingern ab , anſtatt

fragt , ob ich will . “ die Stiefel zu flicken ?“ fragte ein Schuſter ſeinen

Lehrling .

„ Ich rechne heraus , wieviel böſe Weiber im Hauſe

Ein Herr befahl beim Ausfahren ſeinem ſind . “

Diener zu ſagen , wenn ein gewiſſer Herr käme , „ Nun wieviel haſt du denn herausgebracht ? “

daß er den Mittag über nicht zu Hauſe ſein „ Mit der Meiſterin ſind es gerad fünf . “ — Wupp ,

würde . Treuherzig fragte der Diener : ſaß dem Jungen eine Ohrfeige hinter dem Löffel .

„ Was ſoll ich denn aber ſagen , wenn er nicht „ Nein , nein ! “ verbeſſerte er ſich weinend , ohne

kommt ? “ die Meiſterin ſind es nur vier ! “

— — — — —ͤ

WDelthegebenheiten
im Zeitraume vom Juli 1886 bis Juli 1887 .

o ein Jährlein wandert pfeilſchnell vorüber , in Berlin kamen zur Gratulation 80 Mitglieder der

enthält aber in unſerer raſchlebigen Zeit ſo europäiſchen Fürſtenfamilien zuſammen , ganz Eu⸗
viel des Neuen und Erwähnenswerten , daß ropa war vertreten . Die Nation ſelbſt bereitete dem

es für den Kalendermann keine Kleinigkeit iſt , auf Jubilar , wie er ſich ſelbſt äußerte , das ſchönſte

ſo wenig Raum das bunte Treiben der Welt im Geburtstagsgeſchenk durch den glänzenden Ausfall

verfloſſenen Jahre abzuſpiegeln . Fangen wir bei der kurz vorher erfolgten Reichstagswahl . Wer

uns ſelbſt an , bei unſerm erinnert ſich nicht an die erregte Zeit , da am 14 . Ja⸗

5 5 nuar der Reichstag aufgelöſt wurde , weil er aus

Deutſchen Reich . nörgelhaften Gründen der Militärvorlage nicht zu —

Da wollen wir zunächſt des freudigen Ereigniſſes ſtimmen wollte . Aber das deutſche Volk ſtand zu

gedenken , daß unſer allverehrter Kaiſer mit dem ſeinem Heldenkaiſer und dem bewährten Lenker von

22. März 1887 ſeinen 90 . Geburtstag gefeiert hat . Deutſchlands Geſchicken , dem Reichskanzler von Bis⸗

90 Jahre ſind eine ſchöne Zeit und ein Gnaden — marck und zum großen Schlachtenmeiſter Moltke und

geſchenk Gottes, beſonders wenn man ſeinen Geburts⸗ wählte eine Mehrheit für das ſogenannte Septennat

tag noch in ſolcher Rüſtigkeit feiern kann , wie unſer in den Reichstag , das dann auch ſofort genehmigt

Kaiſer . Das war ein Jubeltag in ganz Deutſchland; wurde . Unſere Soldaten müſſen jederzeit parat



ſtehen ; und ſie ſind gerüſtet nicht nur auf dem Papier , Unſer geliebter Kaiſer hat auch dieſes Jahr dem

ſondern in Wirklichkeit . Der greiſe Kaiſer und ſeine ſchönen Bodenſee einen kleinen Beſuch abgeſtattet .
2 Paladine aber mögen noch lange zum Segen Wie ſeit vielen Jahren , kam er von Ems auf ſeiner

Deutſchlands erhalten bleiben ! Von den Reichs - Reiſe nach Gaſtein zu der Großherzoglichen Familie

tagsarbeiten ſoll nur erwähnt werden , daß die auf die Mainau . Sein Ausſehen war friſch und

ſoziale Geſetzgebung zum Segen der Arbeiter und geſund , und die Seebewohner haben ihn aus vollem

Hülfsbedürftigen eine immer größere Ausdehnung Herzen mit freudigem Hurrah begrüßt . Wir hoffen ,
gewinnt . Wird die Unfallverſicherung hunderte von daß die Seeluft und die Salzburger Alpen einen
Arbeitern unterſtützen , ſo kommt die Krankenver - wohlthätigen Einfluß auf die Geſundheit unſeres
ſicherung tauſenden und die bevorſtehende Alters — ge liebten Kaiſers ausüben ! Wir am See da oben

verſorgung hunderttauſenden zu gute . Das alles aber rufen freudig : Auf Wiederſehen !
anerkennen die Umſtürzler , die Sozialdemokraten Der Landesverratsprozeß gegen die Elſäſſer Klein

nicht ; ſie wühlen und ſchüren im Dunkelu , wie die und Genoſſen hat auch klar an den Tag gebracht ,
Maulwürfe , gegen Geſetz und 10 Hütet Euch daß die Spionage von der franzöſiſchen Regierung
vor ihnen , tretet ihren Abſichten überall entgegen ; ſyſtematiſch und mit Geld betrieben wird . Den 0
ihre Grundſätze ſind ein Giftkraut , das die Luft ver — franzoſenfreundlichen Elſäſſern aber dürfte es vor

en

peſtet und den Boden , auf dem es wächſt . Staat dem Reichsgericht in Leipzig etwas unheimlich werden .
und Kirche ſind ausgeſöhnt, der ſogenannte K ultur⸗ 34 5
kampf iſt beendet . Der Papſt iſt zufrieden und die Frankreich . 125 8
preußiſche Regierung auch . Alſo können auch wir Da ſieht es bös drein . Eine drückende Laſt von

zufrieden ſein . — Aus unſern Kolonien iſt nicht Schulden und viele Schreihälſe ! Man hält das Volk
0
viel zu melden . Da muß zuerſt die Arbeit Wurzel durch die Deutſchenhetze , die einen ganz bedenklichen

faſſen , bevor von Erfolg die Rede ſein kann . Der 65Charakter angenommen hat , ſtändig in Atem . Die

Reichstag hat zur Erforſchung der Hinterländer , Delſcen ſind gehaßt ! NRichts Deutſches wird ge⸗
insbeſondere von Kamerun , das nötige Geld be“ lauft ! Janicht einmal deutſche Dichtung und Muſik
willigt . Auch die deutſche Beſitungiin Oſtafrika , die darf in Frankreich geleſen und geſpielt werden ! Ihr
dem Sultan von Sanſibar ein Pfahl im Fleiſche iſt , Kriegsminiſter Boulanger iſt ihr Abgott; er iſt ſo

erweitert ſich von Jahr zu Jahr . — Unſere weſtlichen vechtdie verkörperte Revanche . Sie gewähren ihm
Grenznachbarn , die Elſäſſer , werden etwas für — Millionen für ſeine Soldaten , Feſtungen , Mobil⸗
ſorglicher unter die Fittiche des deutſchen Reiches machungspläue. Aber die Regierung ließ den gefähr⸗
genommen werden müſſen . Der verſtorbene Statt⸗ lichen Volksmaun über die Klinge ſpringen : es hat

halter glaubte , durch Gutmütigkeit , Nachſicht und ſich ein neues Miniſterium unter Rouvier gebildet

noble Selbſtverläugnung dieſelben gewinnen zu
. das zweiundzwanzigſte ſeit 1870 — und

können — aber dafür entwickelten ſie keinen dank⸗ Voulanger mußte um einige Stufen tiefer von der

baren Sinn . Der neue Statthalter , Fürſt Hohen - Staffel ſeines Ehrgeizes herabſteigen. Als gewandter
lohe , rupft als gewandter Gärtner das Unkraut Kommödiant hat er das mit möglichſt vielem Knall —

nach und nach aus . Viel Staub hat die Verhaftung effekt fertig gebracht. „
des franzöſiſchen Polizeikommiſſärs Schnäbele auf - Voulanger bleibt der Abgott des Pariſer Pöbels .

gewirbelt , der wegen Spionage aufgegriffen wurde . Frosdem
es erwieſen iſt , daß er ganz unſaubere

Da blieſen die franzöſiſchen Blätter ſchon in die Geſchäfte gemacht und ſich zum Diktator aufzuwerfen

Kriegstrompete . Aber Bismarck ließ ſich nicht in gedachte , ruft das Volk der Republik dennoch : Hoch

Harniſch bringen und gab Schnäbele wieder frei . Boulanger ! . Die Regierung hat ihn aber als Kom⸗
Wir in Baden ſtehen nicht weit von der Grenze , mandanten in Clermont kaltgeſtellt. Hoffentlich hat

und uns geziemt es wohl , deutſch zu ſein bis ins er damit ſeine Rolle ausgeſpielt .
innerſte Mark und feſtzuhalten an den großen Er- ] Für die Deutſchen in Paris iſt es gegenwärtig
rungenſchaften von 1871 . Ein leuchtendes Vorbild eine ſchlimme Zeit — ſie werden allerorts ſo feind⸗

iſt uns in dieſer Hinſicht unſer geliebter Landes⸗ ſelis behandelt ,daß faſt jeder Deutſche eine beſondere
fürſt , der uns in Leid und Freud ' tren vorangeht . Schutzwachebraucht, wenn ernicht dem ungaſtlichen

Der Erbgroßherzog iſt geneſen und gekräftigt aus Paris den Rücken kehren will . Mit

Cannes zurückgekehrt ; wollen wir wünſchen und Oeſterreich
hoffen , daß er dauernd ſeine Geſundheit erlangt leben wir ſtetsfort in freundſchaftlichem Bündnis .
haben mag . Die Deutſchen haben es in Böhmen , Ungarn , Sieben —



bürgen zwar nicht am ſchönſten , und Czechen ,

Magyaren und Slaven ſind keine Freunde ihrer
deutſchen Brüder . Die Oſtereicher haben auch ihr

Militär verſtärkt , ihre Aufmerkſamkeit iſt Rußland

beſonders zugewandt . Dem Bündnis Deutſchlands

mit Oſterreich hat ſich auch

Italien

angeſchloſſen . Die Italiener hatten mit ihrem Be⸗

ſitz am roten Meer , Maſſaua , Unglück . Die Abeſ —

ſiniern haben die italieniſche Beſatzung angegriffen
und es wird weiterer Kämpfe bedürfen , um den Be⸗

ſitz zu ſichern . In

Rußland

gehts alsfort ruſſiſch zu. Es iſt betrübend , auf der

einen Seite ſehen zu müſſen , wie die Nihiliſten fort⸗

garenfürſten haben die Ruſſen inmitten der Nacht
in ſeinem Palaſte zu Sofia gefangen ſetzen laſſen und

ſehr unfein behandelt . Er hat abgedankt . Er iſt

gegangen , den Dank aller edelgeſinnten Bulgaren
mit ſich nehmend , die Bewunderung aller groß —
denkenden Menſchen mit ſich tragend . Seither ſind
die Bulgaren auf der Suche nach einem Fürſten

geweſen und haben ſich nun endlich einen gewählt . Am

7. Juli trug die Sobranje dem Prinzen Ferdinand
von Coburg ( geb . 1861 , Sohn des Prinzen Auguſt
von Coburg ) die Krone an . Der Prinz hat zugeſagt ,
wird aber erſt Ja und Amen ſagen , wenn er von

den europäiſchen Fürſten als ihr Kollege aufge⸗
nommen worden iſt . Der Kalenderſchreiber kann

hier weiter nichts prophezeihen und muß deshalb die

Bulgaren verlaſſen . Mögen ſie ihre Unabhängigkeit

während das Leben des Kaiſers bedrohen , der ſich

in ſeinem ſichern Gatſchina nicht mehr geheuer fühlt ;

anderſeits iſt es aber auch befremdlich , daß vom

Kaiſer nichts geſchieht , dem Lande aufzuhelfen , eine
Verfaſſung zu geben u. ſ. w. Knute , Galgen und
Sibirien ſind bekannte Regierungsmaßregeln .
Hetze gegen die verhaßten Deutſchen wird auch in

Rußland unbehindert fortgeſetzt . Armer Deutſcher ,

Die Kataſtrophe in Zug am 5. Juli 1887 .

bewahren und möge ihr zukünftiger Fürſt in die
Fußſtapfen des edlen Alexander treten . Bei den

anderen Staaten geht es ſo , wie ſie ' s treiben und wie

ſie getrieben werden . Die Türken machen zu all dem

einmal ein heiteres Geſicht , dann wieder eine Fauſt

Die im Sack , manchmal raſſeln ſie ſogar mit dem Säbel ,

—aber erſchrecken dadurch niemanden mehr . Die

Engländer
du wirſt ſo viel gehaßt und verdienſt es wahrlich am

lauern bald da , bald dort , wo ſie ihres Geldes los

wenigſten ! Auf der

Balkanhalbinſel
ſind die Zuſtände nicht beſſer geworden . Die Kleinen

ſtreiten ſich herum , und wenn ſie ſich genug gebalgt guten Fang .

haben , kommen die Großen und ſtecken ſie in den
Sack . Aber die ſind nie darüber einig , an wem die

werden können .
ſo

daß ſie nach neuen ſtetsfort lüſtern werden.
fiſchen meiſtens im Trüben und machen dabei manchen

Sie haben ſo viele Beſitzungen ,
Sie

Geld regiert die Welt !

In Irland will es nicht beſſer werden ; die iriſchen

Pächter wollen die Wohlthaten der reichen engliſchen

Reihe des Einſteckens iſt . Den edeln , braven Bul⸗ Lords noch nicht recht verſtehen . Gladſtone hat dem

6a .



Miniſter Salisbury weichen müſſen und ,
in England ſo iſt , ſchaukeln ſich die zwei ,
obere wieder hinunter kommt .

Die Königin feierte dieſes Jahr im Juni ihr

50jähriges Regierungsjubiläum , was für die Eng —

länder natürlich ein freudiges Ereignis war . Die

Herrſcherin wurde , wo ſie ſich zeigte , mit großem
Jubel begrüßt . Ihr Gemahl , der Prinz Albert von

Sachſen⸗ Coburg, iſt bereits vor 26 Jahren geſtorben ,

ſo daß die Königin ſeither allein ſteht . Sie hat harte
Regierungsjahre hinter ſich , welche man wohl im

bis der

großen und ganzen als ſegensreiche für England

bezeichnen kann . In

Belgien

haben die Sozialiſten viel Unheil angerichtet . Die

Regierung muß alle ihre Kräfte anſpannen , um mit

ihnen fertig zu werden . Sie verlangen neben andern

Dingen auch allgemeines Stimmrecht .

Unglücksfälle .

Auch von Unglücksfällen hat der Chroniſt zu

erzählen . In Oberitalien fand am Aſchermittwoch ein

großes Erdbeben ſtatt . Viele Orte ſind durch die Er —

ſchütterung ganz verſchüttet worden ; viele Tauſende
von Menſchenleben ſind zu beklagen , und unſäglicher
Jammer iſt über die Gegend gekommen . Die Stöße
wurden auch in der Schweiz und ſogarbei uns verſpürt .

In Paris hat ein furchtbarer Theaterbrand
viele Menſchenleben gefordert . Das Theater war alt
und baufällig und die kurz zuvor beantragten Sicher —
heitsmaßregeln hatten keine Beachtung gefunden .

Im Hamburger Hafen brach ein Brand aus ,
zum Opfer fielen .dem drei engliſche Schiffe

Gouvernante : „Die Unſitte des Rauchens nimmt

elbſt Damen rauchen Cigarren —immer mehr überhand ;ſ
freilich nur enieite 0

Linchen : „ Was für ſind das ? “
Marie : „ Vermutlich eine leichtere Sorte ! “

wie das Im Schächenthal , bei Spiringen , im Kanton Uri

hat ein großer Bergſturz ſechs Perſonen in ihren

Hütten verſchüttet .

Nicht genug am Bergſturz im Schächen , hat ſich

auch noch bei Zug am Zugerſee am 5. Juli eine er⸗

ſchütternde Kataſtrophe ereignet . 38 am ſchönen Ge⸗

ſtade des Sees gelegene Gebäulichkeiten , in der Nähe
des Bahnhofs ſind urplötzlich in die Fluten des Sees

untergetaucht , ohne merkliche Vorzeichen geſchah dies

furchtbare Ereignis , ſo daß etwa 15 Perſonen ihren
Tod im See fanden . Es iſt ſchaurig , ſich vorzu —

ſtellen , wie auf einmal der feſte Boden unter den

Füßen weicht und verſinkt mit allem , was darauf

ſteht und lebt . Der ſchweizeriſche Geologe Heim

hat dargethan , daß das Unglück verurſacht wurde

durch den unterm aufgefüllten Kiesboden befindlichen

Seeſchlamm , welcher von der darauf liegenden Maſſe

gequetſcht , ins Rutſchen kam und ſeeabwärts glitt
fiant allem , was Menſchenhand auf ihn gebaut .

Ob das Unglück ſeinen Abſchluß gefunden , kann

zur Zeit noch nicht feſtgeſtellt werden .

Auch dieſes Jahr hat der Tod in der Reihe be —

rühmter Männer manche fühlbare Lücke geriſſen .
Wir nennen nur folgende Namen :

Leopold von Ranke , der allbekannte Geſchichts —
ſchreiber ; Karl von Piloty , Kunſtmaler in Mün⸗

chen ; Franz Liszt , bedeutender Komponiſt und der

größte Klavierſpieler ; Mayer Karl von Roth —

ſchild , Chef des berühmten Frankfurter Bankhauſes ;

Friedrich Ferdinand von Beuſt , öſterreichiſcher
Miniſter des Auswärtigen ; Johannes Scherr ,

Litterar⸗Hiſtoriker und Schriftſteller ; Pater Beckx ,

Ordensgeneral der Jeſuiten .

Auflöſung des Rätſels .

Papa.
Jahrmarkt⸗Berichtigungen .

Nachſtehende Jahrmarkt - Berichtigungen ſind uns
während dem Druck des Kalenders vom Großh .
Statiſtiſchen Bureau zugekommen :

Eberbach hält nur 2 Veab , je einen im Febr . u. März ,
Abhaltungstage hiefür werden beſonders beſtimmt .

Engen hält SFrcht jed. Mont. , w. Feiert . Samſt . vorh.
Großherriſchwand ( Schellenberg ) K 20. Okt.
Herbolzheim S 5. Jan . , 3. Febr . , 2. März , 6. April ,

4. Mai , 8. Juni , 6. Juli , 3. Aug. , 7. Sept . , 5. Okt. ,
2. Nov. , 75 D

Kmterube Großſchlachtviehm . jeden Montag ; Klein⸗
viehm . jeden Dienſtag , Donnerſtag und Samſtag ,
wenn Feiertag , Tags nachher .

Kenzingen Sßrcht jed . Dienſt . , wenn Feiert . Tags vorh .
Oſterburken hält KSchf am 16. Okt. ſtatt 17. Okt.
Heppenheim ( Heſſen ) hält Kam 13. März ( 2) ſtatt

20. März und am 20. Aug. (2) ſtatt . 7. Aug.
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